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I.

W E II K L A G E.

Wehe mir! ich armer Sänger kann
Nicht das Singen lallen !

W o ich umfeh, keiner hört mich an, 
Häusling’ oder Sailen!

Dieferfpeichert, was der Schlump ihm wirft, 
Ballengut vom Krane;

Der, gedehnt auf prallem Sofa, fchlürft 
Schokolat’ in Sane.

Der i(t nur dem Pferdewiehern hold, 
Hunden nur und Jägern;

Der des Bands und Schlüllcls Ehrenfold’
Und den Ehrenfehlägern.

/
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Jener hält mit Kabinetten Rath, 
Und der feuchten Zeitung;

Jener kennt die Wörtlein all’ auf at, 
Auch die fchlimmfte Deutung.

Der, im Denken durch Gefang gehört, 
Fahret auf mit Murren;

Mummenbrau lei mehr dem Staate werth, 
Und des Spinnrads Schnurren.

All der Singfang, lehret der, ift heut 
Nur Empfindlungsfieber!

Anno achzig war die goldne Zeit 
Unfres Volks vorüber!

Wehe mir! doch leir’ ich immerfort, 
Was auch Lehrer lehren!

O du Mädchen, freundlich blickft du dort! 
Willft du mich nicht hören ?



II.

DIE K LEINE N Ä HEBT N.

Seb wefterchen, mein Finger thut 
Mir 1b wehe!

Leih mir deinen Fingerhut, 
Dafs ich nähe:

Eh Mama zu fragen kömmt: 
Kind, wie weit das neue Hemd?

Bald mit Lobe neckt’ er mich, 
Bald mit Tadel;

Plözlich hatt’ er einen Stich
Von der Nadel:

Da entrifs der Nimmergut
Mir im Zorn den Fingerhut.
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O ich rang, das glaube du, 
So gewaltig!

Stich nur, lacht’ er, dich nur zu; 
Dies behalt’ ich!

Und im Ringen, o Verdrufs! 
Raubt’ er mir noch einen Kufs !

Schweller, mehr wie einen Zoll
Eilt du gröfser;

Wie man was vertufchen foll, 
Weifst du belfer.

Mutter, lag’ ich, fuche doch!
Mäuschen trug ihn wohl ins Loch!
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III.

DER II E R B S T G A N G.

CHRISTIAN 1 OI E

Die Bäume Itehn der Frucht entladen, 
Und gelbes Laub verweht ins Thal;
Das Stoppelfeld in Schimmerfaden 
Erglänzt am niedern Mittagsfiral. 
Es kreilt der Vögel Schwarm und ziehet; 
Das Vieh verlangt zum Stall, und fliehet 
Die magern Aun, vom Reife fahl.

O geh am fanften Scheide tage 
Des Jahrs zu guter Lezt hinaus, ' 
Und nenn’ ihn Sommertag, und trage 
Den lezten Ichwer gefundnen Straufs. 
Bald fteigt Gewölk, und fchwarz dahinter
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Der Sturm, und fein Genols, der Winter, 

Und hüllt in f locken Feld und Haus.

Ein weifer Mann, ihr Lieben, hafchet 

Die Freuden im Vorüberfliehn, 

Empfängt, was kommt, unüberrafchet, 

Und pflückt die Blumen, weil lie blühn. 

Und lind die Blumen auch verfchwunden; 

So fieht am Winterlieerd’ umwunden 

Sein Feftpokal mit Immergrün.

Noch trocken führt durch Thal und Hügel 

Der längftvertraute Sommerpfad.

Nur röthlich hängt am Waflerfpiegel 

Der Baum, den grün ihr neulich faht. 

Doch grünt der Kamp von Winterkorne; 

Doch grünt, beim Roth der Hagedorne 

Und Spillbeern, unfre Lagerfiatt!
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So ftill an warmer Sonne liegend, 
Selin wir das bunte Feld hinan, 
Und dort, auf fchwarzer Brache pflügend, 
Mit Luftgepfeif, den Ackermann: 
Die Krähn in frifcher Furche fchwärmen 
Dem Pfluge nach, und fchrein und lärmen; 
Und dampfend zieht das Gaulgefpänn.

Natur, wie fchön in jedem Kleide! 
Auch noch im Sterbekleid wie fchön! 
Sie milcht in Wehmut fanfte Freude, 
Und lächelt thränend noch im Gehn.
Du, welkes Laub, das niederfchauert, 
Du, Blümchen, lispelft: Nicht getrauert! 
Wir werden fchöner auferfiehn!
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IV.

PFINGST L I E D.

Schmückt das Feß mit grünen Maien; 
Dais wir vor unferm Gott uns freuen! 
Er fchmückt, wie eine Braut, das Jahr! 
Blumen fireut durch alle. Gänge !
In Wief’ und Garten blüht die Menge!
Mit Blumen prang’ auch du, Altar!

Im hellen Chor loblingt 
Ihm, der das Jahr verjüngt, 

Unferm Vater!
Trompetenkl ang
Schallt zum Gelang;

Zu, Gottes Himmel fteigt der Dank.
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Mann und Weib, ihr Greif’ und jüngften, 
Singt all’! Er gab uns frohe Pfingßen, 
Und fandt’ uns feinen Geiß herab’ 
Alle froh in Feßgewanden,
Mit Sträufsen, die wir frifch uns banden, 
So nahn wir Ihm, der Segen gab’

Wer käme heut nicht gern, 
Dir dankend, unferm Herrn ?

Dir, o Vater!
Dir hallt Getön:
Wie fchön, wie fchön

Schmückß du die Welt aus deinen Höhn!

Gott, er ging in Sturmesbraufen, 
Dein Geiß, und ging in lindem Saufen, 
Befruchtend Garten, Wiel’ und Feld! 
Gott, er fank in warmem Regen;
Und ringsum grünt’ und blühte Segen, 
Vom warmen Sonnenfchein erhellt!
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Aus fettem Graf’ und Kraut 
Jauchzt rings der Heerden Laut, 

Dir, o Vater!
Aus grünem Sprofs, 
Aus Heid’ und Moos, 

Jauchzt dir der Vogel, klein und groß!

Jjange ward emporgefchauet 
Zu dir, dem unter Herz vertrauet, 
Mit rafcher Arbeit und Gebet.
Sanft bedeckt mit weifsen Flocken, 
Befchirmteft du den zarten Rocken, 
Den wir in lockres Land gefät.

Gedeihn halt du gefandt:
Voll Halme grünt das Land, 

Dir, o Vater!
Was Odem hat, 
Singt früh und Ipat: 

Uns fättigt Gott mit reicher Saat!



Traurig fiand der Baum entlaubet, 
Die Reb’ auch, aller Zier beraubet; 
Noch berichte Froft und Ungeftüm. 
Bald hiefs Gott die Luft lieh hellen; 
Wir fahp die Knospen täglich fchwell 
Und blickten auf und dankten ihm.

Schon blühet Baum und Strauch, 
Schon rankt der Weinftock auch, 

Dir, o Vater!
Seht, Baum an Baum 
Treibt Birn’ und Pflaum’

Und Kirfch’ und Apfel unferm Gaum!

So im Anfang lag die Erde, 
Bevor der Vater fprach: Es werde! 
Sic lag im Dunkel, wült und leer. 
Weit auf öden Wallern fchwebte 
Der Geilt, wie brütend, und belebte 
Die Millionen Keim’ umher.
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Die Erd’ im Sternenchor 
Stieg auf, und lang empor, 

Dir, o Vater!
Im lichten Stral

Trug Berg und Thal 
Gewächf’ und Leben ohne Zahl!

Gottes Geilt, du Geilt der Liebe, 
Befrucht’ auch unfres Herzens Triebe, 
Der grofsen Gaben werth zu fein ’ 
Geufs ins Herz der Liebe Flammen, 
Dais wir wie Brüder hier beifammen 
In deinem Tempel uns erfreun!

In Eintracht fingen wär, 
Ach deine Kinder dir, 

Dir o Vater!
Gott gab uns gern J 
Gebt nah und fern

Den Brüdern auch, und dankt dem Herrn!
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V.

die n ä h s t u b e.

Fleifsig immer fein, 

Ziemet wackern Mädchen! 
Flink genäht und fein, 
Knöpfchen, Säum’ und Näthchan!

Wenn ich eher fertig bin, 
Heils’ ich eure Königin!

Aus dem Schlaf gekräht, 
Nähn wir, was wir können;
Unfer Licht noch Ipät 
Sieht der Wächter brennen.

Dann im Bett’ uns lang geftreckt, » / ■ 
Bis der Hahn von neuem weckt!
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Schelm, wer überkuckt, 
Oder Pollen treibet!
Schelm, wer fchläfrig duckt, 
Und die Hände reibet!

Wer fogar durchs Fenfter 1’chaut, 
Werd’ im eilten Jahr nicht Braut!

Wem die Nadel brach, 
Flink zur Nadelbüchle!
Scheint zu lof’ und Ichwach 
Dein Gefpinnft, Po wichfe!

Wenn hchs drall zulammen krollt, 
Nur ein wenig .aufgerollt!

Beifse nicht den Drat!
Nach der alten Lehre: 
Wer zu Ichneidcn hat, 
Schneide mit der Scheere!

Beifsen ift ja ungelund, 
Schändet auch die Zaha’ im Mund
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Was he eifrig fchilt 
Mit dem armen Zwirne' 
Künftig felbft getrillt 
Deinen Knaul, du Dirne 

Wer was gutes will und kann, 
Greift die Arbeit lelber an!

Eins noch fag’ ich euch: 
Nicht zu lange Fädchen! 
SonR erfchalle gleich: 
O du faules Mädchen!

Heda luftig, Stich um Stich! 
Wollt ihr belfer fein, als ich?

in. b.
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VI.

TISCH LIED.

Der Länder Frucht, hier aufgetifcht, 

Hat unfer Herz mit Luft erfrifcht, 
, Und unter Aug’ erheitert.

Zu Dank, ihr Freunde, ja zu Dank 
In guter That und Lobgefang, 

Werd’ Aller Herz erweitert!

Wer dreht aus Staub den Erdenball ?
Wer hiefs die Land’ und Infeln all’ 

Im Wechfellauf lieh Tonnen?
Wem lind die Samen all’ umher
In Grund’ und Höhn, in Teich und Meer, 

Aus milder Hand geronnen?
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Dort reifet Würz’ und. Palmen Taft;
Dort edler Öl’ und Weine Kraft;

Dort Oblt, Gemüf’ und Garbe;
Dort preist man Milch und Honigfeim;
Dort trägt man Fifch’ und Vögel heim: 

Dafs kein Erfchafner darbe.

Und V olk zu Volk mit Brudergrufs 
Trägt feines Landes Uberflufs, 

Sich fremdes Labfal taufchend:
Kameele ziehn durch heifsen Sand;
Der Kiel enteilt von Strand zu Strand, 

Durch Sturm und Woge raulchend.

Uns theilte vielfach Gott die Frucht, 
Damit wir nicht zu Eigenlucht 

Das Menfchenherz erniedern.
"Wir halten hier gemeinfam Haus,
Und helfen gern einander aus, 

Ein grofses Volk von Brüdern!
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Drum achtet nicht auf Schwarz und Weifs, 
Nicht, welches Volks und Stammes Preis

Im eignen Lied’ erfchalle!
Ein Gott, Ein Glaub’, und Ein Gefchlecht!
Sei unfer Wort, und: Menfchcnrecht

Für Gottes Menfchen alle!
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VIL

DER GUT E W I R T.

Schenkt, ihr Lieben, fchenkt doch ein ’

Nippt mir nicht lo kläglich!
Zwar kein Nektar iff der Wein, 
Aber ganz erträglich!
Rafch, der Wirtin Wein geehrt, 
Und die Flafchen ausgeleert’.

cnoR. Rafch ff.

Traulich auf ein fchmal Gericht 
Seid ihr eingeladen;
Auf ein freundlich Angelicht, 
Und auf dielen Fladen !
Hält man nur den Fladen feucht;
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Dann verdaut und fchläft man leicht!

CHOR. Hält ff.

Ohne Scherz, der Wein ift gut! 

Spület flugs hinunter!

Ach wie füfs man darauf ruht!

Auch erwacht man munter!

Hat nur keine Nachbarin 

Aufgeitürmet Herz und Sinn! 

chor. Hat ff.

Leit’ aus ihrem Sturm, du Glas, 

Uns zum ftillen Hafen;

Schöne Nachbarin, o lafs, 

Lafs uns ruhig l'chlafen! 

Träumen löll das Herz dafür 

Auch die ganze Nacht von dir!

CH on. Träumen ff.



Ihr, als Gälte guter Art, 

Kamt nicht her um Azung! 

Mann und Weiblein, fchöngepaart, 

Kennt die Tafelfazung:

„Dafs du, zwilchen Luft und Ernff, 

„ Lernend lachft, und lachend lernft! u 

Chor. Dafs ff.

Hier entfliegt kein Wort zu Ipiz, 
Abgezielt auf Ärger;

Harmlos fpielet jeder Wiz, 

Selbft der Nürenberger!

Ohne Muftrung wird geliebt, 

Was nur brav zu lachen giebt!

c n o r. Ohne ff.

Was, ob fern ein Blaffer blaft,

Ob ein Flunkrer flunkert?
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Was, ob fern ein Pfaffe pfaft, 

Und ein Junker junkert ?

Jedes Hofhahns Mordgefchrei

Bringt kein Baliliskenei!

cnoK. Jedes Hofhahns ff.

Käme nur das Ungethüm

Einit in unfre Mitte;

Eingefchärft würd’ eilig ihm 

Beffre Menfchenlltte!

Menfchenlltte lautet fo:

„Lebt, wie Brüder, gut und froh’“ 

chor. Menfchenlltte ff.

Nun noch eins zu guter Lezt 

Für die müden Lungen!

Frifch hinein, unabgefezt!

Und mit Kraft gefangen:



Gute Nacht! ja gute Nacht!
Schelm £ai, wer am längften wacht! 

cnon. Gute ff.



VIII.

DAS A U G E N B I L D.

Das Antliz fchöner Fraun 

Betrachtet’ ich 1b gerne. 
Mir pflegte nie zu graun, 
Mein eignes Bild zu fchaun 
In ihrem Augenfterne.

Es fleht fo hell und klar 
Im fpiegelglatten Dunkel; 
Der Wimper feidnes Haar 
Umfchattet wandelbar, 
Und mälsigt das Gefunkel.

Doch warn’ ich jeden Mann, 
Auf Ehrlichkeit und Treue:



Er fchaue, wenn er kann, 
Nicht allzu lang’ es an; 
Damit er nicht bereue!

Ich gafte zu genau; 
Da ward mir zum Erkalten. 
Mein Bild zerllofs im Blau. 
Sprich , liebe fchöne Frau , 
Du halt es doch behalten?
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IX.

DIE KARTOFFELERNTE.

Kindlein, fammelt mit Gelang 

Der Kartoffeln Überfchwang! 
Ob wir voll bis oben, fchütten 
Alle Mulden, Körb’ und Butten; 
Noch ilt immer kein Vorgang!

-Wo man nur den Buiten hebt, 
Schaut, wie voll es lebt und webt! 
O die icliöngekerbten Knollen, 
Weils und roth, und dick gefchwollen! 
Immer mehr, je mehr man gräbt!

Nicht umfonff in bunter Schau 
Blüht’ es röthlich, weifs und blau!
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Ward gejätet, ward gehäufet: 
Kindlein, Gottes Segen reifet! 
Rief ich oft, und trafs genau!

Einit vom Himmel fchaute Gott
Auf der Armen bittre Noth:
Nahe gings ihm; und was that er 
Uns zum Troff, der gute Vater? 
Regnet’ er uns Mannabrot?

Nein, em Mann ward ausgefandt, 
Der die neue Welt erfand!
Reiche nennens Land des Goldes; 
Doch der Arme nennts fein holdes 
Nährendes Kartoffelland!

Nur ein Knöllchen eingeffeckt, 
Und mit Erde zugedeckt!
Unten treibt dann Gott fein Wefen» 
Kaum ßnd Hände gnug zum Lefen, 
Wie es unten wühlt und heckt!
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Was ift nun für Sorge noch? 
Klar im irdnen Napf und hoch, 
Dampft Kartoffelfchmaus für alle! 
[Jnfre Milchkuh auch im Stalle 
Nimt ihr Theil, und brummt am Trog!

Aber, Kindlein, hört! ihr füllt 
Nicht verfchrnähn das liebe Gold! 
Habt ihr Gold, ihr könnt bei Haufen 
Schöne Saatkartoffeln kaufen, 
Grad’ aus Holland, wenn ihr wollt!
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DAS WILDRECHT.

Sei willkommen, edler Hafe, 

Ehrenfchmuck der Tafel heut! 
Nimmer duckft du mehr im Grale; 
Alle wir mit vollem Glafe 
Läuten dir ein Feßgeläut!

Ila! dich fing der gute Bauer, 
Dem du oft den Kohl geraubt. 
Abends fiand er auf der Lauer: 
„Komm nur,fprach er! Meinft du,Schlauer, 
„Was dem Reh, lei dir erlaubt?

„ Hirfch’ und Rebe können grafen, 
„Wo nur was zu grafen iß;



„Wenn ße auch mein Korn durchraren!
„Anders, wenn ein Schelm vom Hafen 
„Mir den Winterkohl zerfrifst!

„Endlich hält dich fchlauen Rammler 
„Feit am Hinterlauf die Schnur!
„Ah du, wackrer Kräuterlammler, 
„Streckfi: die Löffel? Sei kein DammlerJ 
„Du mufst her! Ja quieke nur!

„Drohn auch Bruch’ und Nackenfehläge, 
„Wenn dich hier der Förfier fpürt;
„Was er droht, hat gute Wegod 
„Stöhl’ er felbft mir im Gehege, 
„Traun, er würde felbfi gefchnürt!“
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XL

BEIM ABENDESSEN.

Wir haben gutes Werk gefchaft;
Doch endlich war der Mut erfchlaft, 

Und unfer Auge fank.
Da deckte Gott den Abendtifch, 
Und macht1 uns Leib und Seele frilch

Mit Speif’ und edlem Trank.

Nach Arbeit ruhen, das ilt Luit!
Dann athmet man aus freier Brult!

Dann lagt man: Das war gut! 
Bei Waller auch und trocknem Brot 
Behält man Itets die Wangen roth, 

Und leichtes Herzensblut.
in. b. 3
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Und ßürm’ auch etwas Ungemach;
Man giebt nicht gleich dem Stofse nach, 

Wie wandelbares Rohr.
Getroft wenn auch die Sonn’ erlifcht!
Bald hat der Sturm das Herz erfrifcht;

Die Sonne Uralt hervor.

Drum hat uns Freund und Nachbar gern.
Wir reden, blinkt der Abendftem,

Von dem, was wir gethan.
Wir helfen treu mit Rath und That,
Und wandern friedfam unfern Pfad, 

Bis wir dem Ziele nahm

An unfrer Gruft, früh oder fpät,
Sagt mancher, der vorübergeht: 

Ein Guter fchlummert dort!
Die Kinder auch und Enkel freun
Sich guter Eltern, und gedeihn, 

Selbft gut, und ft r eben fort.
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Wer muffig geht in Überflufs, 
Hat feines Lebens nie Genufs, 

Er fchwelg’ in Speif’ und Trank.
Ihm würzet Dürft und Hunger nicht 
Das theur erkaufte Kunftgericht ;

Er lingt nicht Herzensdank.

Dankt, Kinder, dankt für diefen Tag, 
Und geht ins ftille Schlafgemach, 

Und fchlafet fröhlich ein.
Wir ruhn, von unferm Gott geliebt; 
Und hat ein Bruder uns betrübt,

So l’olls vergeßen fein.
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XII.

GOTT DIE LIEBE. 

■ /
Gott iß die Lieb’! Ihr Himmel, hallet; 

Die Lieb’ ift Gott! im Sternenchor’ 
Aus unfers Herzens Tiefen wallet 
Gelang: Die Lieb’ iß Gott! empor.
Er warf wie Staub der Sonnen Sonnen; 
Und. Welten kreißen rings in Wonnen: 
In matter Erdenfreude kreiß, 
In Wonne bald, des Menfchen Geiß.

Gott iß die Lieb’, auch wann G ewittern 
Der Stadt’ und Wälder Flamme lauß! 
Wann aufgewühlt die Berge zittern, 
Und hoch ins Land die Woge brauß.
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Gott ift die Liebe, wann umnachtet

Auch. Krieg und Peft die Völker fchlachtet; 

Wann auch der graufe Geiftestod 

Der Völker Licht zu löfchen droht.

Gott ift die Liebe! Bald erftehet

Der edle Geift in junger Kraft. 

Der Morgenröthe Fittig wehet, 

Und heiter Uralt die Wiflenfchaft. 

Bald höher fteigt und höher immer, 

DieMenfchlichkeit, der Gottheit Schimmer; 

Von Menfchenlieb’ und Menfchenluft, 

Der Wonnen Vorfchmack, bebt die Bruft.

Ob auch der Geift lieh endlos hübe; 

Vor dir ift, Gott, fein Willen Dunft! 

Die reinfte Glut der Menfchenliebe 

Ift nur ein Fünklein deiner Brunft!
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Einft hehlt du uns vom Lebens träume 

Zu deines Urlichts fernftem Saume!

Wir nahn mit Zittern deinem Licht, 

Und hüllen unfer Angeßcht!
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XIII.

DIE KIRCH E.

Du, Vater, l'andteft deinen Sohn, 

Mit deinem Geilt gerietet, 

Zu belfern unter Schmerz und Hohn , 

’Was Prielterwahn verwültet.
Ich geh’ euch, fprach er, Ein Gebot: 

Liebt, Kinder, liebt euch bis zum Tod! 

Chor. O Gnad’ uns Armen!

Erbarmen, Gott! Erbarmen!

Die Jünger gingen aus voll Kraft, 

Und tauften, welche kamen, 

Aus allem Volk, zur Brüderfchaft 

In ihres Meillers Namen.
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Doch bald erfann man neue Lehr’, 

Und theilte lieh, und zankte lehr.

Chor. O Gnad’ uns Armen!

Erbarmen, Gott! Erbarmen!

Die neuen Lehrer hatten bald

Gebiet von Land und Leuten, 

Und machten Bündnis, durch Gewalt

Für Gottes Reick zu Breiten.

Man ßimmt’ um Wahrheit, trat in Zunft, 

Und fchied den Glauben von Vernunft.

Chor. O Gnad’ uns Armen!

Erbarmen, Gott! Erbarmen!

Mein Reich ift nicht von diefer Welt:

So fprach der grolse Meilter.

Umfonft! Es zwang der Glaubensheld 

Durch Fleifchesmacht die Geifter.
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Den Forfcher traf der Kirche Bann;

Nicht Thräne nur, auch Blut fchon, rann. 

chor. O Gnad’ uns Arinen!

Erbarmen, Gott! Erbarmen!

Da rief, vom hehren Traum erwacht, 

Ein Mann in feiner Zelle:

Ihr Völler, auf! aus träger Nacht! 

Schon dämmert Morgenhelle!
Ja, blinzt und tobt, ihr Eulenzunft!

Das Wort foll leuchten, und Vernunft! 

chor. O Gnad’ uns Armen!

Erbarmen, Gott! Erbarmen!

- Nun Itieg die Sonn’, und firalte hell, 

O Deutfchland, deinem Volke, 

Mit warmem Licht; da hob lieh fchnell

Die düßre Nebelwolke.
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Denn lange lag, von Duniten fchwer, 

Die kalte Mitternacht umher.

c n o n,. O Gnad’ uns Arinen! 

Erbarmen, Gott! Erbarmen!

Noch waltet, fiatt Religion, 

Der alten Sazung Dufter.

Noch ti'Qzen dir, o Gottes Sohn, 

Gebotnes Glaubens Priefter.

Wann bricht aus Nebel Sonnenl’chein ?

Dafs wir des warmen Lichts uns freun! 

ciior. O Gnad’ uns Armen!

Erbarmen, Gott! Erbarmen!
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XIV. 

DIE DULDSAMKEIT.

Wir leben nicht; uns träumet

Des Dafeins dunkler Traum.

Man lieht Gebild’, und reimet 

Die Schattenbilder kaum.
Wir Itarren an, und nennen 

Den tauben Sinn Verftand;

So hoch wir denken, können, 

Die Höh wird Gott genannt.

Des eitlen Dunftgeteufches 

Erfcheint uns gar zu viel, 

Bethört noch Luft desFleifchcs

Des tauben Sinnes Spiel.
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Doch giebt auch felblt ein Weifer 
Den Trugseßalten Raum;

Nur manches ahnt er leifer, 

Wie ftillern Morgentraum.

Wann einlt die wachen Sinne 

Kein Nebel euch umflirrt, 

Wann heller Wahrheit inne 

Die Seel’ am Tage wird: 

Was ihr mit Troz behauptet, 

Wie anders wird es fein! 

Ihr Iahet nicht, ihr glaubtet, 

Oft Welen, öfter Schein.

Belacht wird dann wohl herzlich 

Der Traum der lezten Nacht.

Doch wird vielleicht auch fchmerzlich 

An manchen Traum gedacht.
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Wie wahnhaft ihr umwanktet
Der Dinge Sein und Kraft;
Mehr wähntet ihr und zanktet 
Um Gottes Eigenfchaft!

Gott dacht’ ein Weiler innig, 
Und fah ein Kind am Strand.
Was fchöpfft du, Kind, fo finnig? — 
Das Meer in hohlen Sand! — 
Was? Knab’, in diefe Höhle 
Das Meer? •— Und du, o Thor, 
Schöpfft Gott in deine Seele! — 
Er fprachs, und fchwand empor.



/}6 -

XV.

OFFENER Z 0 R N.

Hat Leides dir das Blut vergällt. 
Und wühlt dir Groll im Herzen;
Ihn lieber grad’ herausgebellt, 
Als unter bittcrn Scherzen!

Vielleicht wars nicht fo fchlimm gemeint;
Vielleicht wars Misverftändnis;
Vielleicht befinnt lieh noch der Freund, 
Und kehret zur Erkenntnis.

Sei Hots, auch eifernd, ungefälfcht, 
Du Sohn von Teut und Mana!
Nicht fchlau gchöfelt, noch gewälfcht 
Mit tückifcher Tofana!
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XVI.

MEIN UND DEIN.

V
—. — —vv— V —

V
— — vv —

Schaft nur Wein, und Gelang zum Wein; 
Ewig bleiben wir munter. 
Geh’ im Zank um das Mein und Dein 
Alles über und unter!
Wein im Glafe, du blink ft wie Gold, 
Blinkit wie Gold in den Flafchen!
Und du, Nachbarin, treu und hold, 
Schallt uns Äpfel zum Nafchen!

Unfer weniges Mein und Deir^ 
Schliefst der felbige Schlüffel. 
Seht! aus einerlei Flafchen Wein; 
Speif’ aus einerlei Schüfl'el!
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Haft du drüben zu fchnell geleert, 

Und dich durftet, o Lieber;

Nim, was immer dein Herz begehrt, 

Nim die Flafche hinüber!

Mag doch fern die Erobrungswut 

Seelen hafchen und Länder, 

Vorrecht, Obergewalt und Gut, 

Stern’ und prunkende Bänder! 

Bleib, Eroberer, unferthalb 

Froh des eitelen Glanzes!

Wifst: ein ehrlich getheiltes Halb 

Frommet mehr, wie ein Ganzes!

Wohl von Mandeln und Beerenfeim 

Ward hier etwas erobert, 

Wann die Nachbarin uns geheim 

Voll den Teller gefchobert.
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Denn wer plaudert auch abgekehrt 
So tiefllnnige Sachen?
Weiblein werden nicht gern belehrt; 
Weiblein wollen nur lachen.

Jede Nachbarin lebe hoch! 
Doch vor allen die Wirtbin! 
Denn auf üppiger Au verzog 
Uns die freundliche Hirtin! 
Froh nun ende des Mahls Verein; 
Spät fchon nachtet die Stunde. 
Immer wechfelndes Mein und Dein 
Führ’ uns fo in die Runde!

hi. a. 4-



XVII.

DIE BEWEGUNG.

Und raufcht* auch alles umgedreht 
Dem Untergange zu;

Der weife Mann am Wirbel lieht 
Gedankenvoll in Ruh.

Die jezt in wildem Sturz ßch drehn.
Die Waller werden auferftehn.

In Thau und Flocken kehrt zum Quell 
Die abgeftorbne Flut,

Entiiefelt, rinnt und ßrömet hell
Mit frilchem Lebensmut:

Gehld’ und Au, von Segen l'chwer, 
Und Stadt’ und Dörfer, blühn umher.
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Der aller Dinge Mafs und Ziel 
Zum Heil geordnet hat, 

Durchfchauft du Seines Thuns Gewühl?
Warft du in Seinem Rath?

Der Sonn’ und Mond im Gleif’ erhält, 
Er weifs, wo jeder Tropfen fällt.

Er weifs, warum der Völker Schwall 
So ungeftüm lieh bäumt,

Und Wog’ an Wog’ in Donnerhall 
Aufbrandend toft und l’chäumt;

Dais fchwarz vonSchlamme gähnt der Grund, 
Und Trümmer raft des Strudels Schlund.

Es ftand der See, lang’ eingchemmt, 
Und lümpft’ in ödem Rohr;

Von Fäulnis grünt’ er, halb verfchlämmt, 
Und hauchte Peft, und gohr.

Der Ordner Iah; fein Engel kam;
Das Waller bebt’, und brach den Damm.
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XVIII.

D E R E H E 'm A N N.

Frau, du bift Io gut! 
Gieb mir meinen Hut, 
Heute nur zum Feite; 
Dais die lieben Gälte 
Uns nicht misverftehn, 
Barhaupt mich zu lehn!

Zähle nicht beim Wein 
Mir die Gläfer ein!
Denn als Herr des Haufes 
Trink’ ich, froh des Schmaufes , 
Vor den Gälten her, 
Leicht ein Gläschen mehr!
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Mädchen werd’ ich fehn, 
Artig, jung und fchön* 
Der Gardinenpredigt 
Blieb’ ich gern entledigt, 
Wenn ich einen Kufs 
Etwa geben mufs!

Lafs mich auch zum Schein 
Küchenmeifter fein.
Liebes Kind, der Braten 
Scheint nicht ganz gerathen; 
Und die Auftern End .... 
Kofte, liebes Kind!

Frau, dann grolle nicht, 
Roth im Angelicht!
Alle widerfprechen, 
Deine Kunft zu rächen; 
Und ich Unverltand
Küfie dir die Hand’
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XIX.

DIE ARBEITER.

Frifchen Mut, ihr wackem Leute? 
chor. Greift mit an!

Wer was kann, der zeig’ es heute, 
Chor. Was er kann!

Wer nicht aufRand mit dem Hahne, 
Brav zu Ichaffen, den ermahne

Weib und Mann!
ciior. Wer nicht ff.

Frifcher Mut in allen Thaten
Chou. Giebt uns Kraft!

Fortgebn lieht man und gerathen,
chor. Was man fchaft!



Deis*  wird jeder überdr'äffig, 

Der, wenn andre fchaffen, muffig

* Wir mit derbem Hunger gehen 

cnon. Froh zu Tilch!

Lecker fcheinet, was wir fehen, 

chor. Fleifch und Fifch!

Steht und gaft!

cnon. Deis wird ff.

Sagt, was führt in Sorg’ und Zweifel? 

cnon. Muffig-gang!bo o

Müßiggang ift aller Teufel 

cnon. Ruhebank I

Wer umfonlt als Hummel immer

Zehren will, dem fchmecket nimmer 

Speif’ und Trank!

Chor, Wer umfonlt ff.



5Ö —

Fleifch und Fifch Und hohe Mahle!

Aber auch bei kalter Schale

Sind wir frifch!

. cnoH. Fleifch und ff.

Derber Hunger würzt uns alles, 

ciion. Kalt und heifs!

Satt auch fragt man, froh des Schalles, 
ciior. Froh nach Schweifs!

Denn nach Tilch ift Pvuheftunde;

Luftgefang in fteter Runde

Stärkt den Fleifs!

chor. Denn nach ff.
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XX.

DIE ANDERSDENKENDEN.

AN STOLBERG.

Wohlan! wir bleiben einig, 

Und gönnen uns die Ruh!

Ich läge, diefes mein’ ich;
Und jenes meineR du.

Scheint künftig, was ich. meine,

Dir gar zu wunderlich;

So denk’, obs anders fcheine

Mir felbft, und falle mich.

Die Worte, Lieber, haben

Oft mancherlei Verltand;

Oft hat man tief gegraben, 

Bis man den rechten fand.
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Oft fehn wir nur Erfcheinung, 

Die wir ui^ felblt verrückt, 

Wie belfer lieh die Meinung 

Zum Widerlegen fchickt.

Icii pflegte fonfl doch billig 
Befonnen noch zu lein;

Und jezo tappt’ ich willig 

In Albernheit hinein?

Doch immer werd’, als thöricht, 
W as mir vernünftig fclieint, 

Geworfen in den Kehricht;

Nur nicht als bös, mein Freund!

Dein Bruder meints, du Lieber^ 

Mit Gott und Menfchen gut.

Sonft, läge mir, wie hüb’ er 

So fröhlich Äug’ und Mut?
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Lafs flenn die böfen Namen 
Auf aner, ift, und at!
Sic ftrcun des Böfen Samen, 
Und dämpfen Rath und That.

Die Summe der Vereinung: 
Der Gegnei' lei geehrt!
Verfolgt lei nur die Meinung, 
Die freie Meinung Hört!

Komm, edler Freund, wir brechen 
Den Biffen Salz und Brot, 
Und gehn dabei, und fprechen!
O lieh das Abendroth!
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XXI.

VATERLANDSLIEBE.

Ein edler Geift klebt nicht am Staube;
Er raget über Zeit und Stand:
Ihn engt nicht Volksgebrauch, noch Glaube, 
Ihn nicht Gefchlecht, noch Vaterland.
Die Sonne fteig’ und tauche nieder;
Sie Iah und Geht ringsum nur Brüder: 
Der Celt und G riech’ und Hottentot 
Verehren kindlich Einen Gott.

Doch ob der Geift den Blick erhebet 
Bis zu der Sterne Brüderf’chaar;
Ihn faumt der trage Leib, und klebet 
Am Erdenklols, der ihn gebahr.
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Umfonft von feines Staubes Hügel

Blickt auf der Geiß, und wägt die Flügel; 

Des Fluges Sehnlucht wird ihm Stand, 

Sein All ein füfses Vaterland.

Er liebt die traute Vaterhütte,

Den Ahomtifch, des Hofes Baum, 

Die Nachbarn, und des Völkleins Sitte, * / 
Des heimifchen Gefildes Raum.

Er liebt die treuen Schulgenoßen, 

Der Jugendfpiel’ harmlofe PolTen, 

Das angeftaunte Bilderbuch, 

Der Mutter Lied und Sittenfpruch.

O du, in Fremdlingsflur verbannter, 

Wie warft du Freud’ und Wehmut ganz, 

Begrüfste dich ein Unbekannter 

tm holden Laut des Vaterlands!
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Du kehrft in fchroffes Eisgelilde 

Mit .Luit aus reicher Sonnenmilde, 

Und weinft, auf deiner Väter Höhn 

Von fern den blauen Hauch zu fehn.

Schaft Freiheit jegliches Gewerbes 

GcmeingeiTt und gemeines Wohl, 

Baut jeder, lörglos feines Erbes, 

Hier Wilfenfchaft, dort Korn und Kohl; 

Entzieht kein Vorrecht ßcli der Bürde; 

Ertheilt Verdient, nicht Anfpruch, Würde: 

Dann lieber arm im Vaterland, 

Als fern in Sklavenprunk verbannt!

Glückfehg, wem Gefchick und Tugend 

Der ErRlingspflege Dank vergönnt,

Wen Greis und Mann daheim der Jugend 

Zum Beifpiel guten Bürger nennt.



— 6$ —

Nicht eigenfüchtig wirbt er Seines;
Sein Herz, entbrannt für Allgemeines, 
Aerfchwendet Kraft und. Fleiis und Gut, 
Und, gilt es Wohlfahrt, gern das Blut.
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XXII.

DIE LANDLUST.

Selbander gehn wir ins Gebüfch! .
Der Mucker Uz’ am Kartentifch,

Und fpiele!
Wir wandeln, Paar und Paar, vertraut, 
Und fchaun umher, und ßngen laut, 
Und lagern uns in Kühle !

Noch blinder gaft den Augenßern
Am buhten Tand, ihr Reifen Herrn 

Und Damen !
Die ihr zum Gehn ins Grüne kamt, 
Und jezt, ohn’ umzufchauen, lahmt, 
Ihr Blinden und ihr Lahmen!
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Ihr habt genug daheim gemuckt,
Habt lange fchön zu viel bekackt 

Des Tandes!
Das Herz verfchimmelt! Lüftet aus!
Das Mädchen bringt den Blumenflraufs 
Zum Gruis des fchönen Landes!

/

Umfonft! die Mucker mucken fort.
Und reden kein vernünftig Wort, 

Und fpielen!
Sie nehmen kaum den Strank zur Hand , 
Den fchön das fchöne Mädchen band, 
Sie zählen Geld, und wühlen!

O hört doch! Träumt nicht fo verflocht!
Wie fchön die Nachtigall euch lockt

Im Laube!
Sie hören nichts! Natur, Natur!
Hier lind nicht Blind’ und Lahme nur, 
Hier find gebohrne Taube!

b. in. c
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Nun, wackre Spieler, fpielt euch krumm! 
Blickt einer noch vom Spieltifch um, 

Halb lüftem;
Dem biet’ ein Mädchen fchlau den Kufs! 
Doch wenn er nachtappt; o Verdrufs! 
Wir lind verlteckt, und fliftern!
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XXIII.

AM GEBURTSTAG E.

Schmückt Tafel und Gemach, 

Und fpült die grofsen Gläfer!
Denn heut ift Feiertag,

Und ich bin Feftverwefer!

* Heut fchmaufe grofs die grofse Schaar!

Nur Ein Geburtstag kömmt im Jahr! 

cnOR. Heut fchmaufe ff.

Heut fizen um den Tifch

Die Alten mit den Jungen: 

Ein luftiges Gemifch,

Verklärt an Aug’ und Zungen.
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Dem Wohlgebohrnen tönt der Dank 
Der Wohlgeburt mit Gläferklang. 

chor. Dem Wohlgebohrnen ff.

Wir fehn die Kinder an, 
Und denken, was wir waren. 
Wir fehn den Aldermann.
Mit abgebleichten Haren;

Er lächelt freundlich: Nur gemach!
Ihr jungen Leutchen kommt fchon nach! 

♦
chor. Er lächelt ff.

Ja, manches Jahr verfchwand;

Wir werden täglich älter!
Bald liebt man warm Gewand 
An Haupt und Fufse kälter.

Man ßeiget langfam auf und ab, 
Und wandelt ehrenfeft am Stab.

chor. Man fteiget ff.
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Doch mag der Jahre Froft

Das Jugendfeuer lindern;

Der Gute bleibt getroft, 

Und fcherzet gern mit Kindern. 

Er fizt an warmer Sonne wohl;

Doch nie verdreht fich ihm der Pol.

ciior. Er fizt ff.

Er höret gern bei Nacht

Den Jjiebosvogel flöten,

Und fchaut, auch überwacht,

Mit Luft des Morgens Röthen.

Strait auch der Menfchheit Morgen auf; 

Er grämelt nie dem neuen Lauf.

ciior. Strait auch ff.

Er forScht, ob gut es fei,

Was jezo neues waltet.
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Das alte war auch neu,

Und noch fo neues altet.

Sagt nur lein Herz ihm: Das ift gut!

So liebet ers mit JünglingsinuL

Chor. Sagt nur ff.

Nie Ich wankt er her und hin;

Er Fteht mit lieh im Bunde.

Gegründet fteht fein Sinn

Auf feftem Felfengrunde.

Er liebt des Guten Blut’ und Frucht, 

Und hattet Troz und Eigenfucht.

chor. Er liebt ff.

Sein Herz, von Hefen rein, 

Wird geiftig nur, nicht fauer. 

Er wird, wie edler Wein, 

Veredelt durch die Dauer.
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Durch, weifer Worte Labetrunk 
Erhöht er kühner Thaten Schwung. 

ciior. Durch weifer ff.

O Freund, uns ward dein Geiß 
Gutedel fchon gekeltert;
Er gohr lieh klar, und fleufst 
Wie Balfam nun gealtert.

Klingt an! noch viele Jahre lo ! 
Und auch das lezte lebensfroh.

CHOR. Klingt an ff.
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XXIV.

DER GEIST GO T T E S.

Was laufchelt du, o Volk der Alemannen, 
Den Rufern: „.Hier, hier webet Gottes Geiß, 
„Der Uhn’ und Eich’ entwurzelt, und die

Tannen
„Mit Donnerhall vom Felsabhange reifst!“ 
Du hörft fein Wehn; doch weifst du nicht, 

von wannen,
Und nicht, wohin der Strom des Windes 

fleufst.
Mit linder Macht der Menfchheit Knosp’ 

entfaltend,
Fährt Gottes Geilt, umbildend und geftal- 

tend.

Oft leih’ anfchwellend, oft unangekündet, 
Durchwallt lein Segenshauch die öde Flur:
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Gelang und Red’ entfpringt dem Schlaf, 
und windet

Den fchönen Kranz der Menfchheit und 
Natur«

Urkraft, Verhalt und Zweck, tief ausge­
gründet,

Umfchlingt der Anmut leichtgeknüpfte 
Schnur.

Viel angefiaunt, von wenigen bewundert, 
Erfcheint dem Volk fein goldenes Jahrhun­

dert,

Es Harrt die Meng’in dumpfiger Erkal­
tung,

Wie warm der Geiß auch athmet, und wie 
mild,

Erfchlaffung deucht des Menfchen finns Ent­
faltung;

Man wähnt Natur, was roh lieh hebt und 
wild.
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Dem eitler Tand, dem fclmöde Misgeftaltung, 
Erfcheint der Anmut reizendes Gebild, 
Die heiligen Begeiferungen funkeln 
Der Nachwelt erlt, wie helle Stern’ im

Dunkeln,

Mir nachfchaun warft du dort im Fellen- 
fpalte:

,So fprach der Geilt: verhülle dein Gefleht! 
Schnell brauft’ ein Sturm, Erdbeben kracht’, 

es hallte
Der Donnerftral; doch Gottes Geift wars 

nicht.
In lauft durchfchauemdem Gefäufel wallte 
Der Geilt einher: der Seher trat ans Licht, 
Und fah, wie fern die Herlichkeit ent- 

fchwebend
Verfchimmerte; Itumm fah er nach, und be­

bend.
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DER F R A U E N T A N Z.
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DIE MÄDCHEN.

Mit heran in den Tanz, 
Wer den jugendlichen Kranz 

üiwefälfcht auf der Scheitel bewahret! o
Mit heran! wir verfiehn,
In dem Reigen uns zu drehn, 

Wie er milcht, wie er trennt, wie er paaret

DIE WEIBER,

Sacht, ihr Kinder!
Tanzt gelinder!

Schaut auf unfern Ehrentanz!
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Unfre Hauben,

Mögt ihr glauben, 

Sind fo gut, wie euer Kranz!

DIE MÄDCHEN

Ins Gclicht uns gefchaut,

0 ihr Tänzer, ob die Braut,

Wie im Kranz, in der Haub’ euch gefalle!

O wie fchön! o wie jung!

Zu der Wendung und dein Sprung 

Wie gewandt und wie leicht ßnd wir alle!

DIE W E I B E R,

Liebe Männer,

Ihr leid Kenner;

Rühmt doch unfrer Hauben Schnitt!

Lafst die tollen

Drehn und rollen!

Tanzt bedachtfam, ^Schritt vor Schritt!
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DIE M Ä D C II E N.

Ja gedreht! ja gerollt!
Wie die Regel es gewollt!

Mit hinauf! mit hinab! in die Runde!
Uns jrefafst in den Arm»
Dafs der Äthern, o fo warm!

Sich begegn’ an der Wang’und dem Munde

DIE WEIBER,

Wir auch fchreiten,
Gleich den Bräuten, 

Noch verliebt, und ehlich treu!
Freundlich blickend,
Iländedr tickend, 

Gehn wir uns im Tanz vorbei!

die madchen.

0 herum mit Gelang, 
Ungekettet noch von Zwang! 

O herum in dem freieren Tanze!
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Wann die Haub’ uns geziemt, 
Sei das'Häubchen auch gerühmt! 

Doch zuvor noch gehüpft in dein Kranze!

ALLE.

Dann fo friedlich
Und gemütlich

Tanzen wir den Weiberfchritt!
Nach der Weife
Tanzöt leite

Auch das fromme Männchen mit!
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XXVI.

FRÜHLIWGSREIGE N.
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JÜNGLINGE UND M Ä D G H K W.

O wie dem Mai die Natur lieh verjüngt! 

Jugendliche Luft und Gelang erwachet! 
Singt Melodien, wie die Nachtigall fmgt; 
Tanzet, wie das Reh in dem Hain, und lachet!

Schatten umhüllt
Sonniges Gefild;

Blumen find entblüht, und die Knospe
Ich will t.
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DIE ZUSCHAUENDEN ALTEN.

( Der Tanz dauert fort.)

Wir Alten trinken, grün umfchattet, 
Und fchaun der Jugend Frühlingstanz. 
Wir tanzten gern; doch Tanz ermattet. 
Den Wein bekränzt ein Veilchenkranz.

DIE JUNGEN.

Trinkt in der Laub’, und betrachtet den 
Tanz,

Fröhlich im Gelicht, und verjagt dieFalten! 
Hold ift der Wein im violigen Kranz;
Holder ift die Braut in dem Kranz, ihr Alten!

Fröhlich und jung
Hebet he den Sprung;

Fröhlicher entfchwingt lieh des Tanzes 
Schwung!

DIE ALTEN.

Schön tanzt die Braut auf weichem 
Grafe,

Und Ichön, wie Silberklang, ihr Laut!
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Uns reizt der kühle Wein im Glafe; 
Doch mehr im Veilchenkranz die Braut.

die JUNGEN.

Hain und Gefild’in des Frühlinges Wehn 
Blühet und bewegt ßch im Tanz, und läu- 

lelt!
Schaut in der Luft, wie die Wölkchen ßch 

drehn!
Schauet in den Bach, wie die Hut ßch 

träufelt!
Wehend befireun
Schatten euch den Wein;

Wehender undfrifcher den Frußlingsreihu !

DIE ALTEN.

Ja, Laub und Gras und Blume bebet, 
Und läulelt fanft im Frühlingshauch.
Ihr Burfch’ und Mädchen, lingt und 

Ichwebet!
Ihr leid ja Frühlingsblumen auch!

III. B. 6
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DIE JUNGEN.

Tanzmelodien von der Lerch’ in der Luft 
Tönen, und im Hain von den Nachtigallen! 
Tanzend verftreun auch die Blüten den 

Duft;
Tanzend noch entwehn lie dem Baum, und 

fallen!
Mädchen, euch blüht
Jugend; lie entflieht:

Aber lie entflieh’ euch im Tanz und Lied ’

die ALTEN.

Zwar tanzlos ichauen wir, doch llngend, 
Der Jugend Tanz aus kühler Ruh, 
DurchWein und Anfchaun uns verjüngend, 
Und rufen euch ein Bravo zu.

die jungen.

Fall’ auch die Blut’, o du Sommer, da 
farblt

Saftige Morell’ und gefprengte Pflaume!
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Prangt doch, die Birn’ und der Apfel im 
Herb ft,

Pxirlich, AprikoP und Brunell’ am Baume!
Jugend, wir leim
Heiter dich verwehn;

Zeitige die Frucht nur gefund und fchön!

DIE ALTEN.

O junger Fraun und Männer Blüten, 
M ir haben gern euch aufgemerkt!
Was abulüht, wird, euch Frucht vergüten; 
Sie blüht und duftet auch, und ßärkt!

»IE JUNGEN.

Rafch d enn zu Tanz und Gefang’ uns ertönt! 
Rafcher, o Schalmein, und ihr hellen Geigen 
Jünglinge hebt, und die Mädchen verfchönt 
Fröhlicher Gefang in dem Frühlingsreigen!

Fröhlich am Schmaus
Ruhen wir dann aus,

Gehen dann felbander vergnügt zu Haus
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DIE AKTEN.

Rothwangig Mädchen, komm und leze 
Dich erft ins kühle Dunkel hier!
Hör’ an des alten Manns Gefchwäze, 
Und ruh’ ein wenig neben mir!
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XXVII.

D I T H Y R A M B U S.
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enn des Kapweins Glut irn Kryftall 
mir flammt;

Dann betracht’ich vergnügt ihn, und nippe! 
Wenn ein Weiblein lorgt für das Schenken­

amt;
O dann fchwebt mir die Seel’ auf der Lippe!

Denn fie mahnet mich an;
Und ich trinke, was ich kann, 

Die Begeifterung der Traub’ — Aganippe!

Dann erblühft du, Erd’, ein Elylium! 
Dann beftirnt fleh ein anderer Himmel!
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Wie von Honig fchwärmts und von Moft 
ringsum,

Und von heiligem Rankengewimmel!
Mich beraufchet ein Duft
Der Ambroßa; mir ruft

Der Silen und die Najad’ im Getümmel!

O wie brauft ihr Erz und der Efeuftab, 
Zu dem Taumel des Evoegrulses!
Ich enttauml’ im Sturm die Gebirg’ hinab, 
Und mich freut des verwegnen Entfchlulles! 

Wie entzückt, o Silen!
Die Man ade mich fo fchön

Zu der Wonne des ambrolifchen Kußes!
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XXVIII.

DIE BUN T E R E I II E.

1Jas ift ein wahres Wort, ■
Was uns die Alten lehren:
Wir brummten noch als Bären 
Durch düftre Wälder fort;

"Wenn nicht die Weiblein uns gezüchtet, 
Und uns gehellt und aufgerichtet!

Des Bären Weiblein leckt 
Die ungeformten Klumpen, 
Die zwar als Bären plumpen, 
Doch regfam und geltreckt.

Selbft aufrecht lernt ein Barchen wandern 
Und fteigt nach Honig, wie wir andern.
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Drum hab’ ich gar zu gern 
Die bunten Reihn am Schmante.
Ein wunderlich Geteufe 
Verüben lauter Herrn.

In Hamburg, wo man Sitte kennet, 
Wird folches Bollenfchmaus genennet.

Sei diefes Glas gebracht 
Den holden Lehrerinnen, 
Die aulsen uns und innen 
Zu Menfchen erh gemacht!

Durch Lehr’ und Beifpiel fo gemildert, 
Wer brummte wiederum verwildert?

Fahrt unermüdet fort,
Und macht uns fein und artig!
Mich deucht, ganz menlchlich ward ich 
Bei dir, du Kleine dort!

Es Heckt in mir ein guter Junge!
O bild’ ihn aus durch Lipp’ und Zunge’
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DIE SCHLÄFERIN.

Du rothwangige Schläferin, 
Ruhft Io lieblich im Klee!
Nicht Arkadiens Schäferin

Ruhte lieblicher je!
Wie fo klar aus den Äugelein
Um und über fie Ichaut!
Raufcht’ ein Vogel im Zweigelein?
Rann die Quelle zu laut?

Fremd, wie Böhmen und Spanien, 
Blickt das Mädchen mich an!
Unter Blütenkahanien
Stand ich laulchend, und kann:
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Denn die Wängelein röthete

Schlaf dir, oder auch Traum;

Und die Nachtigall flötete 

Dieb’ im blühenden Baum,

Ach fo bang’ und fo feierlich 

Schwand mein Leben in Luftl 

Schmucklos lagft du, wie bäuerlich 

Mit halb offener Brult!

Was, Holdfelige, lachteff du 

In dem Traume lo fchön?

Was mit Zittern erwachteft du, 

Und mit leifera Geftöhn?

Stand ein Jüngling, und klaget« 

Dir füfsbitteres Leid ?

Ward er kühner, und watete, 

Was dein Mund ihm verbeut?
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War der Traum ein Verkündiger 
Meiner Seligkeit, ach!
Gieb nicht länger fo fündiger 
Widerfpenftigkeit nach!

Auf, o Mädchen, und fpiegele 
Dich am dunkelen Born!
Lächle freundlich, und zügele 
Den jungfräulichen Zorn!
Hold, wie Venus Idalia, 
Lacht entgegen dein Bild ; 
Und, als weile Kaftalia, 
Raulcht die Quelle: Sei mild!
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XXX.

MÄKELN UND KÜHREN.

Singt, ihr Guten, doch leiie, 

DaCs nicht jeder es hört: 

Denn des Hirnes Gehäufe 

Steht wohl manchem verhört.

Solcher mäkelt auch murrend, 

Was dem Beutel nicht klang;

Gleich dem Hündelein knurrend, 

Heult er fufsem Gelang.

Wir andächtigen Brüder 

Singen gerne zum Wein; 

Denn im Klange der Lieder 

Fliehst er fanfter hinein.
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Auch dem Mädchen behaget 

Trunkner Lieder Ergufs;

Denn der Singende waget, 

Glaubt he, leichter den Kufs.

Widerwärtig Gemäkel 

Waltet nimmer alhier: 

Stumpf 1b wenig wie ekel, 

Hält das Mädchen die Kühr. 

Was das Mädchen gekohren, 

Ernlt ertön’ es und Scherz, 

Dringet hold in die Ohren, 

Und bewohnet das Herz.

So im Herzen befeuert, 

Strebt man rafcher vom Fleck, 

Arbeitluftig, und Heuert 

Grad’ auf Mittel und Zweck.
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Mannhaft aber und lyril’ch 

Sei, wie Gleims, der Gelang. 

Unler Mädchen ilt kührifch: 

Wehe nüchternem Klang!
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XXXI.

DER KLAUSNER.

Auf meinem Itillen Rafen
Mir Launen einzublafen;
Den Meifter will ich lehn!
Zwar giebt es grolse Blafemeifter!
Doch felblt der Sultan böfer Geifter
Würd’ hier umfonft die Backen blähn.

Am Rafen fteht die Klaule;
Da bin ich gern zu Haufe 
Mit meiner Klausnerin.
Wann wir Gemüf’ und Blumen warten; 
Dann lehn wir aus dem kleinen Garten 
Nicht leicht in Nachbarngärten hin.
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Geheim im Tannenfehreine 
Des Klausners lieht die kleine, 
Gar kleine Bücherei.
Befchaut ße nicht! Der alten Lieben 
Ift gar zu wenig nachgeblieben;
Und Neues ift gewöhnlich neu.

Da fiz’ ich mitten drunter, 
So wohlgemut und munter, 
Als wär’ es Griechenland.
Oft ward ich wild vom Ton der Alten, 
Dafs feltfam mir die Saiten hallten;
Doch fragt’ ich nimmer, wers verfiand.

Wie hent, fo gings vor Jahren, 
Als neu die Alten waren;
Wie heut, wirds immer gehn. 
Die Grofsen willen alles belfer', 
Doch auch die Kleinen werden gröfser, 
Und lernen allgemach verftehn.



— 97 ”

Macht etwa mich verftummen 
Der Brummflieg’ arges Brummen» 
Das keinen wohl ergezt;
Sehr ungern lang’ ich nach der Klappe: 
Wenn ich am Fenfter fie ertappe, 
So wird he fanft heraus gel'ezt.

Die Bien’ hat ihren Stachel,
Die Ähre Ipizt die Achel, 
Die Rofe hebt den Dorn. 
Allein nur Abwehr ward befchiedcn; 
Was guter Art ilt, liebt den Frieden, 
Und haßet Übermut und Zorn.

Nur wenig Abendfreunde 
Sind meine Klausgemeinde, 
Gar treu und glaubenfeit.
Der Glaube heilst: Der Wahrheit Höhen 
Mit Aug’ und Herz emporzufpähen, 
So weit die Höh’ uns fpähen läfst.

III. B. 7
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Nie eifern wir, noch zanken;
Wir tätlichen nur Gedanken, 
Und tätlichen all’ uns reich-.
Hat einer auch befondre Kreife;
Wir ehren fie. Zum Ziel der Relle 
Führt mancher Weg, gekrümmt und gleich.



ODEN und LIEDE14

FÜNFTES BUCH.
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DIE R O S E N F E I E R.
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fraulich körnt zu dem Freund’ ihr Freunde, 

Eine Freundin gelellt am Arm.
Schön gepaart ift die Schmausgemeinde, 
Hell von Äug’, und im Herzen warm.

Heller Augen Erfrifchung, 
Prangt in fröhlicher Mifchung 

Auf der Tafel ein Rolenfchwarm.
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Jeder wähle nach Luft die Hofe, 
Weils und roth; in dem Korb’ ift Wahl. 
Du, o Röschen, umwebt mit Moole, 
Schmückft die Frauen, wie He das Mahl.

Schön mit Rofen umwunden, 
Kreilt, wie Griechen erfunden,

Um die Tafel der Feltpokal.

In ambrolifchem Rofenkranze
Trank Anakreon ßngend aus.
Rofen kränzten den Held zum Tanze;
Rolen flocht er nach Kampf und Strauls.

Rof’, auch Götteraltären, 

Rof’, auch heiligen Chören

Gabft du Kränz’ um den Opferfchmaus.

Mit halbiQthlichen Silberrofen
Und mit purpurnen hell umblümt, 
Winkt der Becher uns liebzukofen,
Wies jungfräulichen Seelen ziemt.
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Hört der Mufen Erzählung, 
Wie bei Thetis Vermählung

Einit die Rof’ ihr Gelang gerühmt.

Rofen trugen zum Mahl die Horen 
Im goldftralenden Korb für Zeus, 
Aus dem Ennageßld’ erkohren, 
Hell wie Lilien noch und weils.

Küfst mich! fagte der König: 
Dann, ihr Mädchen, verlchön’ ich 

Eure Blume zum Stolz des Mais.

Leicht mit Rothe gefärbt die Wangen, 
Sahn die Göttinnen abgewandt.
Doch der Donnerer, voll Verlangen, 
Zog ße näher mit lanfter Hand.

Als nach tändelndem Zwifte
Zeus Kronion ße küfste ;

Stieg die Röthe zu lichtem Brand.



Eine Rof’ in der Mitt’ entbrennet 
Leif’, und andere ganz von Glut. 
Mädchenröthe lei Du genennet! 
Sagt der Ewige wohlgemut:

Du fei Flamme des Kuffes ’ 
Eures holden Genufses 

Angrif räche der Dorn mit Blut!
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II.
I

FELDLIED.

Ein Gelang im Grünen fchallet ö
Noch einmal fo hell und traut;
Denn das Laubgewinde hallet 
Mitgefühl in leilem Laut.
Auf! aus freier Bruft gelungen! 
Frei lind Herzen hier und Lungen!

CHOR, Auf! IE.

Würzig duften Büfcli’ und Kräuter, 
Und der Himmel ftralt fo blau;
Und das Auge lacht fo heiter 
Nah und fern der Wunderfchau!
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Ma«; in Dunit der Städter fchmachten, 
Und die Teppichwand betrachten!

cho r. Mag ff,

O Natur, in deiner Blüte
Was ift aller Städte Tand!
Gebt uns Blumen auf die Hüte:
Gebt uns Blumen in die Hand!
Armer Städter, wir bedauern

Dich im Reichthum deiner Mauern!

cho r. Armer ff.

Wir find reich, und ihr bemittelt;
Aber Mittel find nicht Zweck!

Wer lieh mancher Laß: entfchüttelt, 
Ift zuweilen nicht ein Geck!
Unfer Wort ift: Froh genielsen;
Und nicht faul, wo Freuden fpriefsen!

cnon. Unfer ff.
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Freude fpriefst auf jedem Pfade, 
Gut genug zum holden Straufs; 
Blickt nur einer Cliff und grade 
Vor den Fufs, nicht weit hinaus. 
Auch wenn feitwärts eine fpriefset; 
Macht den Umweg, und geniefset!

Chor. Auch ff-
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III.

MEIN SORGENFREI.

VVeim ich nur bei Laune bin;
Böfes her und Böfes hin:
Alles wird mir Gutes!
Leckres Brot, ein kühler Trunk, 
Zwifchendurch ein Ehrenfprung, 
Hält mich frohes Mutes!

Täglich geh’ ich meinen Gang:
Arbeit, Rahe, Spiel, Gelang
Locken um die Wette.
Früh um fechs, feis Sommertag, 
Seis im Winter, bin ich wach, 
Und um zehn zu Bette.
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Auch das Weiblein wohlgemut 
Wacht mit mir zugleich und. ruht, 
Manchmal etwas langer.
Nicht, wie Sara, nennt ße gern 
Mich in Demut ihren Herrn, 
Lieber ihren Sänger.

Singe das, mein guter Mann • 
Und ich ling’ ihr, was ich kann, 
Sizend gegenüber.
Wann lie nähet oder fpinnt, 
Halt ße inne, horcht und ßnnt, 
Küfst mich dann: Du Lieber!

Oft auch, wann die Sonne fcheint, 
Überrafcht man einen Freund 
Auf dem fchönen Lande.
Mein bekannter Überrock, 
Und der glatte Knotenftock, 
Macht mir keine Schande.
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Doch man duldets auch, getroft, 
Schnaubt fogar der Erbfeind Oft, 
Mir am Fenfter muckend.
Lieb ift warmer Sonnenfchein; 
Aber frierts, fo heiz’ ich ein, 
Aus dem Fenlter kuckend.

Immer neu und immer fchön
Ift die Gegend anzulehn,
Die am See lieh fpiegelt:
Feld und Au mit Korn und Heu, 
Windmübl’, In fei, Schäferei, 
Fern mit Wald umhügelt.

Jenes Lied und diefes Buch, 
Noch fo dumm, und noch lo klug. 
Dünkt mir dann genielslich. 
Das wohl, denk’ ich, meinet er! 
Nur die Unhexameter 
Mächen mich verdriefslich.



— 111 —

Nein, verdriefslich eben nicht! 
Lächeln faltet mein Geßcht;
Hinkt ein Vers, und humpelt, 
Knickt ein Knickbein ohne Schani, 
Schleppt und fchleifts wo lendenlahm, 
Plump t es, und rumpumpelt.

Ob die Welt im Argen liegt;
Wir lind immerdar vergnügt, 
Ohne Jakobiner.

Demokrat, Ariftokrat, 
Weicht, und du, Uluminat!
Weicht; wir lind Eutiner!

Hab’ ich einft ein Lied geleirt. 
Dann wird Abends wohl gefeirt, 
Hoch mit Leibgerichten!
Fröhlich fchmauf’ ich Honigleim, 
Und erzähle viel von Gleim 
Und den beiden Nichten.
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Kam ein Alexander mir:
i

Lieber Mann, was geb’ ich dir 
Dort in deiner Tonne?
Ruhig wie Diogenes, 
Sagt’ ich: Nur ein weniges! 
Geh mir aus der Sonne!
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IV.

DER ROSENKRANZ.
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An des Beetes Umbiifchung 
Brach ße Rofen zttm Kranz. 
Feurig prangte die Mifchung 
Rings im thauigen Glanz.

RoP auf RoP in das Körbchen fank, 
Purpurroth, und wie Silber blank.

Zwar den Grazien heilig, 
Sang fie, blühet ihr dort; 
Warum aber 1b eilig 
Abgeblüht und verdorrt?
III. B. 8



Die fleh eben geöfnet blähn, 
Werden bald in dem Winde wehn’

<
Rund zufammen gefaltet, 
Gliililt du fchwellend am Strauch;
Komm’, o Rofe: dich fpaltet 
Mein anathmender Hauch.

Ach! wir fchwellen, wie du, und glühn;
Nur ein Lüftchen, und wir verblühm

Du rothftreiflges Knöpfchen, 
Zitternd Ichcuft du dein Grab ; 
Und ein perlendes Tröpfchen 
Hängt als Thräne herab.

Bleib! du follft in dem Sonnenfchein 
Dich des flüchtigen Lebens freun!

Mit tiefßnniger Säumnis
Flocht das Mädchen den Kränzt



‘ In der Laube Geheimnis, 
Lieb’ und Zärtlichkeit ganz.

Als aufs Haupt lie das Kränzchen nahm;
Wohl mir feligen, dal's ich kam!
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V.

DER FRÜHLINGSABEND.
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laicht dein fchmelzender Zauberhall 
Lockt, melodifche Nachtigall, 

Mich ins blühende Dankei;
Nicht im Wehen der Abendluft 
Nachtviol’ und Tazettenduft,

Noch des Thaues Gefunkel.

Unter dämmerndem Stemenfchein 
Wandl’ ich Mädchen .mit mir allein

Durch die dunkleren Gänge. 
O mein bebendes Herz umwühlt, 
Was ich nimmer zuvor gefühlt,

Wunderfames Gedränge!
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Selbft wohl linnet er jezo nach.
Was er hört’ in der Laub’ und fprach, 

Und dem füfseren Schweigen.
Freundlich neigt’ er das Angeficht;
Dais mir Wärm’ an die Wange dicht 

Weht’ im traulichen Neigen,

Wie fein bläuliches Auge nah 
Mir voll Seel’ in die Seele fah,] 

"Wie fo klar und beweglich!
Klar auch fah ich ihn felber an: 
Plözlich ging der belcheidne Mann! 

O wie war es ihm möglich!

Gehlt du? Rammelt’ ich halb; mir nahm
Angh die Stimme hinweg, und Scham: 

Bleib doch, Jüngling, und rede!
Und wir waren ja ganz allein;
Nichts, als etwa der Sonnenfchein, 

Macht’ ihn wahrlich fo blöde!
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Gingft du liier in dem Dämmerlicht 
Das durch blühende Bäume bricht;

Jüngling, lagt’ ich, du liebelt! 
Und ich fähe dich freundlich an; 
Und du allzu befcheidner Mann,

Sicher glaub’ ich, du bliebeft'
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VI.

DER TRINK KÖNIG. 

*
Schon dreimal, kraft des Königthums, 

Hat laut mein Glas geklopfet!
Seid eingedenk des alten Ruhms’ 
Getrunken, nicht getropfet!
Man kann vor weifem Plauderfchall
Die Ordnung kaum erhalten!
So fchweigt,und trinkt! Was hilft denn all 
Mein Schalten und mein Walten!

Ila, wüfst’ ich, wer mein Volk empört; 
Er feilte fchwer mir büfsen!
Den Fuls des Glafes, umgekehrt, 
Wollt’ ich voll Wein ihm giefsen!
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Dann fpräch’ ich ernft mit tiefem Bafs 
Den Richterfpruch: Das leer’ er! 
Heut Abend giebts kein grades Glas, 
Ruchloleßer Empörer ’

Der Weisheitspfleg’ entfagt ihr nun, 
Und lebt verfchämt und reuig? 
Versprecht, es nimmer mehr zu thun! 
Dann, Kinderchen, verzeih’ich!
Was foil das wüTte Schulgefchrei, 
Wo Wein und Gläfer blinken!
Das läfst ja uns den Kopf nicht frei! 
Beim Trinken mufs man trinken!
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VII.

T R I N K L I E D.

।
Wir, Brüder, lind noch Zecher 

Von altem Schrot und Korn!

Wir leeren frifch die Becher, 

Ohn’ Eiferlucht und Zorn J 
Uns klinget lilbertönig 

Der Gläfer Melodei!

Und unter Ehrenkönig

Hält gute Polizei!

Behauptung und Beftreitung

Hat nie uns aufgebläht!

Wir willen aus der Zeitung 

Nur ob der Wein geräth.
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In Ruhe mein’ und glaube 

Sogar der Mufelmann!

Die Läftrung nur der Traube 

Entftellt den Alkoran.

In Nüchternheit zu grübeln, 

Macht Leib und Seele ßech! 

Von Übeln gehts zu Übeln, 

Zu Aufruhr und zu Krieg! 

O Frankreichs armer König, 

Woher dein Volksgewühl? 

Der eine trank zu wenig, 

Der andre trank zu viel ’

Auf, füllt die grofsen Gläfer 

Hier melTe gleiches Mafs!

Dem Keltrer auch und Lefer 

Gebührt fein volles Glas!



Wer dürftig ift, der trinket;
Und Arbeit bringet Dürft !
So wie der Mann uns dünket, 
So brät man ihm die Wurft!

Dem faulen I>alg, dem tröpfeln 
Wir karg in Gläschen ein, 
In Gläschen, wie bei Äpfeln, 
Zu nippen lüfsen Wein!
Ach! feufzt er: Fingerhütlein! 
Denn Gläschen biß: du kaum!

Ich kühlte gern mein Mütlein, 
Und feuchte nur den Gaum!
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VIII.
DIE BRAUT AM GESTADE.

STROTE UND G E G F. N S TR O F E.
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Schwarz wie Nacht, braufeft du auf, Meer ’ 

Wie wogt, wie krümmt lieh und fchäumt 
Brandung!

Wer? o Gott! fliegt in dem Sturm? wer? 
Und fleht, die Hande geftreckt, Landung?



Ein weites Grab
Wogt furchtbar, zum Tod winkend ’ 

Auf rollts und ab,
Nun firudelt das Schif finkend J

Ach ihr fchweigt, Stimmen der Angft! 

fchweigt!
Des fturmwinds Todtengeläng1 hallen !
Ach des Kiels Scheitergeripp lleigt, 
Und Männer, ringend mit Tod, wallen!

Mein Trauter, du?

Todt walleft du, todt? Jammer!

Gieb, Meer, uns Ruh!
Sei beiden uns Brautkammer! »

Alfo die Braut; und hoch vom Geklipp 
fprang

Sie hinab, wo die Flut wild lieh empor 
/teilet.
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Wehe, he Tank, hebt wieder das Haupt, fank 
Und des graufen Orkans Todtengelieul heu­

let ’
Wer ift, der die Wogen hindurch firebt,
Wie mit göttlicher Kraft? 0 er lebt, 

lebt!
Schon trägt er, mit göttlicher Kraft 
Sie dem braulenden Strudel ent-

raft;
Und gelpornet vom zürnenden Fuls, 

zerfchllen
Die Brandungen dort, hier fanftere Wei­

len.
Ihm ruht an dem Herzen die Braut, 

wird warm,
Und erwacht, o Wonn’1 in des Lieb­

lings Arm ’
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IX.

BRAUTTANZ
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1 anzt, ihr Jünglinge, tanzt, ihr Schwellern! 

Bald, was heute noch heilst, wird geftern! 

Dumpf bald tönet die Mitternacht* 

Braut und Bräutigam lenken müde

Schon ihr Haupt in dem Tanz und Liede;

Bald uns geraubet.

Wird lie behaubet,

Unfre Braut, und zu Bett gebracht!
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Morgen pranget ße fchön im Häubchen, 

Als befcheidenes Eheweibchen,

Nach dem Namen des Manns genannt’ 

Bald, mit Elften und Topf und Pfanne, 
Folgt ße, ehelich treu, dem Manne;

Gar zu vernünftig

Hänget ße künftig

Tag und Nacht an des Mannes Hand!

Herzlich denken wir dein noch immer, 

Lockt die Sonn’ und der Mondenfchimmer 

Uns zum traulichen Schattengang;

Hier, fo froh in dem Mädchenthume, 

Schwedern, brach ße die Frühlingsblume;

Hier in der Stille

Sprach aus der Frille

Oft ihr Herz auf der Prafenbank!
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Nichts da hielten wir uns verborgen, 

Nicht die heimlichften Mädchenforgen, 

Nicht den ahndenden Morgentraum’. 

O du Seele des ganzen Kreifes, 

Luft der Jünglinge, Lob des Greifes, 

Siehe, wir fchnitten, 

Sch weiter, dich mitten,

Uns herum in den Lieblingsbaum!

Sehr vermifst in Gefang und Redfe, 

Gehft du Schwefterchen weg; und öde 

Traurt uns künftig Gefild’ und Hain! 

Immer trage dein Baum im Lenze 

Güldenklee und Violenkränze!

Alle, die kamen,

Küflcn den Namen, 

Thränenvoll, und gedenken dein!
III. B. 9
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Wohl auch unfer gedenklt du künftig;

Zwar mit weifen Matronen zünftig, ¥
Uleibft du hold auch der Mädchenzunft! 

Lafs den bräutlichen Kranz dem Gatten! 

Lais die Haube dein Haar beschatten!

Schwefterchen, jährlich 

Laheit du ehrlich

Uns durch fröhliche Wiederkunft’

Wenn dein Mann, wie die Sitte lehret, 

Auch die jährliche Fahrt dir Itöret;

Dennoch komm um das andre Jahr!

Stets ein laugendes Ling zu wiegen, 

Macht ja, Schweßerchen, kein Vergnügen!

Komm! es begegnet, 

Grüfset und fegnet, 

Weit ins Feld die bekannte Schaar!
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Sei dem Manne nun Troft und Freude!
Thu dem Schwefterchen nichts zu Leide 
Du glükfeliger Bräutigam!
Stets gefällig und frohes Mutes,
Trägt he Böfes mit dir und Gutes!

Töchter und Söhne
Blühen in Schöne

Und in Tugend dem edlen Stamm!



tänzer.

Sei, Winter, gegriifst, du freundlicher Greis 
Dir huldiget Land und See!

Du briickteft die Flut mit fehl üpfrigem Eis, 
Du bahnteft den Weg mit Schnee!

Zum Tanz, Viol in’ und Flöte,
Zum Tanz auch getönt, Trompete!
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Juchhei! dalderal!
Loblingt in den Schall!

Und tanzt euch die Wang’ in Röthe!

TRINKER.

Wir tanzen nicht! Uns wärmt der Pelz!
Nur Wärm’ ift unfer Wunfch!

Kamien , wir häufen dein Gehölz, 
Und trinken warmen Punlch!

Zum Trunk ertön’, Trompete!
Zum 1 runk, Violin’ und Flöte!

Juchhei! dalderal’
Loblingt in den Schall!

Und trinkt euch die Wang’ in Röthe!

TÄNZER.

Ihr Fröftlinge fchweigt, in Pelze gehüllt, 
Und löfet die Gicht in Schweifs!

Wir forgen, ihr nährt die Flamme zu mild;
Wir lorgen, ihr trinkt zu heifs’

Euch kälteten Eis und Flocken;
Euch puderte Reif die Locken!
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Juchhei! dalderal!
Lobfingt in den Schall: 

Dafs Äthern und Blut nicht flocken.

TRINKER.

Wir trinken, lacht ihr Spötter auch. 
Den Ehrentrunk dem Reif!

Ift ßcbtbar doch des Mundes Hauch,
Ift Hand und Fufs doch fteif!

Der Spötter tanzt entfchleiert!
Sei, Winter, im Pelz gefeiert!

Juchhei! dalderal!
Lobßngt in den Schall, 

Von Punfch und Kamien durchfeuert!
TÄNZER.

Im Schlitten erwärm’, o Muf und o Pelz 
Und Bqlg, der den Fufs umfackt!

So gleitet man rafch durch Flur und Gehölz
Dats knirret der Schnee und knackt!

Wie fäufelten fcharf die Lüfte !
Wie wölbte lieh Schnee in Klüfte!
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Juchhei! dalderal!
Lobfl ngt in den Schall!

Wie blühten des Reifs Gedüfte!

TRINKER.

Wir lenkten, dafs des Schlittens Lauf 
Entflog im Schellenklang !

Jezt halb erftarret, thaun wir auf, 
Bei Glut und warmem Trank !

Euch blies der Dampf am Nacken, 
Und fror an den Pelz in Zacken!

Juchhei! dalderal!
Lfljfingt in den Schall!

Froh hören wir, See, dich knacken!

TANZ E R.

0 Winter, gekränzt mit Efeu, wie gleilst 
Von duftigem Reif dein Kranz!

Du läuterft die Luft, du Itähleft den Geilt, 
Und hebeß den Fufs zum Tanz!

Wir fliegen den Tanz im Kreife, 
Als flügelt’ uns Stahl auf File!
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Juchhei! d al de r a 1 ’
Lobfingt in den Schall ’.

Lobfinget mit Tanz dein Greife!

TRINKER. 
I

Wer recht den Winter ehren will»
Der brauet Punfch, und trinkt!

Ins Feuer gaffend, denkt er ftill, 
Wie Glut in Afche finkt!

Öb laut des Nords Geblafe
Im bohlen Kaxnien auch rafe;

Juchhei! dalderal!
Lobfingt in den Schall!

Mit wärmendem I’unlch im Glafe!

TÄNZER.

Wir Tanzenden fchaun am heiteren Blau 
Dort Mond und Geftirn im Tanz !

Es flimmert umher die fchneeige Au, 
Es flimmern die Bäum’ im Glanz!

O ballte der Schnee, ihr Zecher!
Wir hollen euch ab vom Becher!
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Juchhei! dalderal!
Lobfingt in den Schall!

Wir würfen mit Schnee, als Rächer ’
TRINKER.

O Tänzer, ßngt nicht weiter Hohn! 
Der Panich hat uns verklärt!

Da liegen ja die Pelze Ichon!
Nur erlt das Glas geleert!

Wohlauf! nun dehnt die Glieder!
Ein Mädchen gehafcht, ihr Brüder!

Juchhei! dalderal!
Loblingt in den Schall’

Und tummelt es auf und nieder!
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XI.

DIE FRÜHE MELK E R I N.

In rother Frühe,
Da hüpf’ ich barfufs oft hinaus, 
Und wähle, welche Blum’ im Straufs

Am fchönßen blühe.
Die Vöglein leb’ und hör’ ich wach, 
Und denke Rill dem Traume nach,

In rother Frühe.

In rother Frühe,
Da fpiegl’ ich mich am klaren Teich, 
Und meine, dafs dem Morgen gleich

Mein Antliz glühe.
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Die Docken fireicht zurück die Hand, 
Und bindet Ile mit loiem Band, 

In rother Frühe.

In rother Frühe,
Da geh’ ich froh, und leicht wie Flaum,
Ans Morgenwerk, und f-pure kaum 

Die kleine Mühe.
Mir diinket alles hold und fchön,
Wann füls die Morgenlüftchen wehn, 

In rother Frühe.

In rother Frühe,
Da eil’ ich rafch zur Blumenau;
Entgegen brummen mir im Thau 

Die glatten Kühe.
Die bunten Eimer melk’ ich voll, 
Und finge, was man fingen toll, 

In rother Frühe.
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In rother Frühe,
Da baut des Nachbars Sohn das Feld, 
Und nöthigt, dafs ich halb verftellt

Arn Dorn verziehe.
Die ganze Gegend ruht fo ftill;
Da kann man machen, was man

In rother Frühe.
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XII.

DAS MÄDCHEN AM QUELI

Mein trautes Liefel!

Begann am Quellgeriefel 
Der junge Helmold einft. 
Des fonderbaren Lautes! 
Erwierdert’ ich: Mein trautes! 
Erkläre, was du meinft!

In heller Röthe
Belänn er fleh, und flehte 
Verzeihn mit halbem Ach. 
Verziehn ja hätt* ich ferne! 
Allein er war l'chon ferne; 
Und fchweigend iah ich nach.



Oft ßz’ ich träumend
Am Schattenquell, der Ichäumend 
Die Füls’ umwallt und. kühlt.
Mir däucht, dafs lein Geriefel 
Noch feufzet: Trautes Lief&l ! 
Und Ichmeichelnd um mich fpiclt.
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XIII.

DIE N A C II R E U E.

O mir dummen Säumer!

Jezo fiüz’ ich Träumer
Auf den Arm das Haupt! 

Hält’ ich, holde Wilhelmine, 
Wie du lagft in dunkler Grüne, 
Dir doch Einen Kufs geraubt!

Sanft die Bruft gedehnet,
Lag lie hingelehnet, 
Wie voll Jugendluft.

Blüte golfen ihr die Bäume 
Auf die Locken, auf die Säume, 
Auf die Wang’ und weifse Brufi.
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Näher wog ich bange
Midi in leifem Gange;
O He lag fo füfs!

Ihres vollen Bnlens Beben
Sah’ ich klarem Flor entfirebenj 
Und des Mundes Odem blies.

Mädchen, treiblt du Pollen? 
Sprach He; doch verfchlollen 
Blieb der Augen Licht;

Oder fuchlt du Vogelnefter?
Wenn du willft, fo ruhe, Schweller 
Neben mir; ich (chlafe nicht.

Schwelten kühl und luftig 
Weht es hier und duftig 
Saufe 1t Baum an Baum!

Horch, wie fern die Taube gurret, 
Und von Bienen fummt und furret 
Rings der blütenvolle Raum!
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„Kind, dich teufchet Irrung!“ 
Plözlich voll Verwirrung 
Sprang das Mädchen auf.

Jüngling, du bift mehr als Schwerer! 
Geh, und fache Vogelnefter!
Lachte ße in vollem Lauf.

hi. n 10
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XIV.

DER AGNESWERDER.

Das Weib lein thut l'o heftig, 
ö

Und nennet fchön den Tag;
Der Kindlein Schwarm gefchäftig 
Trägt Tifch und Bänke nach. 
Heut fiat die ganze Klaufe 
Am See beim Abendfchmaufe, 
Im regen Pappeldach.

Ilir auch, ihr wackern Gälte, 
Greift flugs und fröhlich an!
Bei unferm Abendfefte
Zeigt jeder, was er kann.
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Wo meine Pappel grünet, 
Da gaffet und bedienet 
Kein flrozender Johann.

Da fixen wir und flehen 
Am Walchbrett und am Tilch, 

Und loben, was wir fehen, 
Und fchmaufen Krebs und Fifch. 
Spart nicht des kühlen Weines! 
Das Fläfchchen leer! Noch eines 
Steht am Jasmingebüfch!

Wohl freut ihr euch des Örtchens! 
Wohl liegt es fchön, ihr Herrn! 
Als Kleinod meines Gärtchens, 
Liegts aller Störung fern.
Doch flill gelobet werd’ er, 
Mein Killer Agneswerder; 
Still lobt’ ihn Agnes gern!
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Oft fall ße hier im Kühlen 

Gefpannt auf klarer Flut, 

Den Regenbogen fpiclen, 

Und kleiner Fifche Brut;

Oft, umgekehrt im Bilde, 

Dort Infel, dort Gefilde, 
Von Abendduft umruht.

Wie froh des Abendgoldes 

Auf fern umbülchten Höhn, 

Wie fprach he froh ihr holdes, 
Ihr herzliches: Wie fchön! 

„Hier lafst uns Hütten bauen, 

„Und hier auf frifchen Auen 

„Vereint durchs Leben gehn;

Da fafs die fromme Seele, 

Ünd fprach ihr leztes Wort!
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Mit Ahorn, Birk’, Abele, 

Bepflanzt’ ich ihr den Ort. 

Da pfleg’ ich im Geheimen 

Vergangenheit zu träumen, 

Und befsre Zukunft dort!

Dann fühl’ ich fanft erfchüttert, 

Ja heilig fei die Bank!

Die hohe Pappel zittert 

Mit Nachtigallgefang. 

Den Himmel feh’ ich offen; 

Und: „Dulden, lieben, hoffen!14 

Ertönts wie Lautenklang.

Nicht traurig, füfses Weibchen! 

Froh fei das Aug’ am Mahl!

Wir fliehn aus diefem Stäubchen 

Auch einlt ins fchönre Thal!
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Schau, untre Bucht umwimmeln 
Goldgelb’ und weifse Mummeln, 
Beglänzt vom AbendlbralJ

O Täubchen, hätt’ ich Flügel; 
Ich fchwebt’ umher wie du. 
Auf lauft bewegtem Spiegel ;

Nun fchau’ ich ferne zu:

Wie hier, mit Rohr umwebet, 

Die rothe Wolke bebet, 
Dort Ente, Schwan und Kuh.]

Des Ufers Krümme fäufelt 
Von Weide, Birk’ und Rohr. 

Wie weit der See dort kreifelt ’ 
Ein Sandart fprang empor. 
Dort wafchen Bürgertöchter 
Mit Singen und Gelachter 
Am Erlenbufch hervqr.
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Flink fchalten auf der Bleiche 

Die Mägdlein auf und ab. 

Der Angler im Gefträuche 

Zuckt fröhlich Schnur und Stab. 

Was blickt ihr auf, und laufchet? 

Dort in die Tränke raufchet 

Der Pferde Schwarm hinab.

Durch feines Gartens Grüne 
Kömmt unfer Nachbar auch. 

Mit heller Mandoline, 

Und griffst nach altem Brauch, 

Erzählt von alten Tagen, 

Und bläß: mit Wohlbehagen 

Des Abend pfeifchens Rauch.

Schon funkelt Mars, fchon drehet

Der Bär fich um den Pol.
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Da kömmt der Mond! O Gehet 

Das Weiblein lagt’ es wohl! 

Die Flammenfeule bebet 

Irn See, und blutroth fchwebet 

Die Scheib’, am Rande hohl.

Da kreuzt ein Fifchernachen 

Des Mondftrals reges Blank. 

Sie rudern frifch und lachen, 

Gewifs mit reichen Fang.

O dafs die Waldhornilten 
Im Boot die Echo griilsten;

Wir horchten Stunden lang!

Wir Glücklichen! es hallet 

Schon um die Intel her!

Bald fern, bald näher wallet 

Der Zwillingstöne Meer!
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Die ganze Gegend feiert. 
In Dämmerlicht gefchleiert. 
Anbetend, ftill und hehr !

Das alte Schlofs liegt graulich 
In Linden eingefchmiegt. 
Wie durch die Äfte traulich 
Des Lichtes Schimmer fliegt! 
Hoch fchmauft bei Kerzenftrale 
Der Fürft im grofsen Saale, 
Und ift wohl auch vergnügt.
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XV.

NEUJAHRS.LIED.

IVIlt Andacht grillst das neue Jahr’ 
Es bringt uns neue Segen dar. 
Von unferm Gott gelendet, 
Der nicht begann, noch endet!
Ein neuer Tropfen, aus dem. Meer
Der Ewigkeit gegoffen,
Erquickt mit Hei) die Welt umher, 
Das feinem Heil entfloßen.

Wo iß der Tropfen, welcher war? 
Er fchwand, und heilst das alte Jahr! 
Auch Bittres eingemifchet 
Hat unfer Herz erfrifchet.
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Ein dunkles Bild des Traums erfcheint, 

Den wir geträumet haben:

Hier ward gelacht, und dort geweint; 

Gewiegt liier, dort begraben.

Der du am Grabe fiehfi und weinft, 

An deinem Grab’ auch fleht man einft! 

Doch bald vergibst man deiner;

Bald kennt die Stätte keiner!

Stets wechselnd lebt das Staubgefchlecht, 

Das bald, zum Staube kehret.

Der nimt gewaltfam, der durch Recht; 

Der bauet, der zerftöret.

Es hafte nicht des Menfchen Geifi: 

An eitlem Gute, das nur gleilst I 

Wir find des Himmels Erben, 

Und leben auf durch Sterben!
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Empfangt denn, was auch Gott verhängt, 

Mit Dank, und fchaft euch Gutes, 

Das keiner Zeiten Wechfel engt, 

Und legt euch frohes Mutes'.
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XVI.

N E ü J A H R S L I E D.

Hebt euer Haupt zum Himmel auf!

Der Jahrkreis ift vollendet;

Die niedre Sonne wendet

Zu längerm Licht empor den Lauf.

Sie fteigt dem Lenz entgegen

Aus abgekürzter Winternacht, 

Ein Bild von Gottes Lieb’ und Macht, 

Und fchaft uns neuen Segen.

Von Herzen wollen wir uns frsun!

Der Ewigvater waltet;

Ob Welt und Zeit auch altet, 

Ob Jahr’ und Menfchen Eich ernenn.
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Er dunkelt hier und heitert;

Durch Wechfelfonn’ und Ungeftum 

Reift unfer Geift, und nahet Ihm, 

Zur Seligkeit geläutert.

Nicht eitler Sinne Zeitvertreib, 

Ward uns verliehn das Leben;

Zu Gott emporzuftreben, 

Ward eingepflanzt der Geift dem Leib. 

Er athmet, wird genähret, 

übt Auge, Zung’ und Fufs und Hand, 

Veredelt Regung und Verftand, 

Und fteigt zu Gott verkläret

Doch waltet Gott alliebend auch 

Der fchönen Geifteshülle, 

Durch fchöner Gaben Fülle, 

Vom erften bis zum lezten Hauch.
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Eh dich die Mutter küfste, 

Du Töchterlein, du zarter Sohn;

Verborgend füllte Gott ihr fchon 

Mit füfser Milch die BriiRe.

Er mafs der Sonne Wechfelbahn, 

Durch Wechfel fchöner Gaben 

Ein jedes Volk zu laben, 

Das voll "V artraun fein 'Werk gethan. 
Es wintre kalt und trübe j

Er ftärkt zu Frucht, Getreid’ und Klee 

Das matte Feld, und deckt mit Schnee 

Die zarte Saat in Liebe.:

Soll auch um unfern trägen Geift 

Es wintern, Gott, und ftürmen;

Du wirft uns freundlich fchirmen, 

Bis lieh der Thaten Frucht entfchleufst.
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So komme, was auch komme,

Des Haufes und des Landes Noth,

Der Freund’ und eigner Schmerz und Tod ■

Gott weifs nur, was uns fromme ’
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XVII.

GEBE T.

"V or dir, o Gott, zu beten, 
In Freuden und in Nöthen, 
Erfrifchet Mut und Kraft. 
Der Geilt des Staubes fchwingt fich höher, 
Und ahndet deine Gottheit näher, 
Dem eitlen Tand’ entraft.

Du Naher, du bemerkelt 
Mein Innerftes, und ftärkeft 
Mein Leiden und mein Thun. 
Gelchehn, o Vater, Toll dein Wille! 
So ruft die Seel’, und harrt in Stille; 
Und alle Stürme ruhn.

in. b. 11
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Da fchüzeft, denk’ ich deiner,
Vor Übermut, du Reiner, 
Und ftolzer Demut mich.
Ein knechtifch abgezähltes Flehen, 
Der Hände Spiel, der Augen Drehen, 
Entehrt, o Vater, dich.

Ei leuchte mein VerRändnis, 
Des Ewigwahren Kenntnis 
In reinem Licht zu fchaun;
Nicht Sazungen, die heute walten 
Durch Stimmenmacht und morgen alten, 
Mich gläubig zu vertraunl

Nicht ftreb’ ein dumpfer Glaube 
Zum Himmel, wie zum Raube ;
Mit Geilt lei ich getauft!
Nicht werde durch die lofe Sühnung 
Der felbRgewählten Abverdienung 
Das Himmelreich gekauft!
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Dir, Gott, wird nicht gedienet, 
Noch wird dein Zorn gefühnet, 
Alllelig höchftes Gut!
Sich felber baut die Himmelsleiter, 
Wer, hell von Geilt, irn Herzen heiter, 
Nach deinem Willen thut!

Vergieb dem Himmelskäufer, 
Der, Gott, mit Glaubenseifer 
Vor dir in Demut ftrozt!
Der fromm um deiner Rach’ Entflammung, 
Um Andersmeinender Verdammung, 
Um Wundergaben twzt!

Vergieb ihm, wer dem Segen 
Des jungen Uichts entgegen 
Um altes Dunkel bat!
Wer bald ein Peiniger der Brüder 
Durch Seufzen ward, bald herrilch nieder 
Mit Prielterlioiz lie trat!
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Vergieb, wann ich verzagte, 
Und im Geheim dir klagte 
Des jungen Lichts Gefahr;
Du bändigft des Verfinftrers Dünkel!
Er brüte leine Nacht im Winkel;
Dein Licht wird offenbar!

Vergieb, wann, leer des Mutes,
Um Böfes, wie um Gutes, 
Ich oft dich angefleht!
Ich will und kann dein Thun nicht hindern! 
Doch gönne du, zum Troft den Kindern, 
Auch thörichtes Gebet.
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XVIII.

FREUDE VOR GOTT.

Uns freuen wollen wir vor Golt; 
Denn Freude, Freud’ ift fein Gebot! 
So weit lieh Hauch’ und Keime regen, 
Ruft alles: Freuet euch! entgegen» 
Zur Freude ftimmt’ er Aug’ und Ohr, 
Und hub das Antliz uns empor!

Wozu entrief dem öden Nichts 
Uns Gott zum Lebenshauch des Lichts ? 
Wozu ward Sinn und Geilt gefchenket, 
Der Schönheit fühlt, der Wonne denket? 
Bedurft’ er unfrer Dienfte? Nein’ 
Wir füllten Seiner Lieb’ uns freun!
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Unendlich Guter! ftammeln wir: 
Wie fchön ift deiner Gaben Zier, /\ 
So viel im Tanz der Jahreszeiten 
Die Land’ am Sonnenftral verbreiten! 
Noch dämmern Nachts, Unendlicher! 
Uns Millionen Sonnen her!

O Seligkeit, von Höhn zu Höhn 
Die Millionen durchzufpähn, 
Erfiaynt, wie dort in Nacht verfchwinde 
Die hellße Freude diefer Gründe; 
Und Engel doch mit Wonnegraun 
Zum Urlicht Seiner Liebe Ichaun !

Blick’ auf, o Bruder, weine nicht} 
Die Liebe hält kein Zorngericht!
Nicht Ihm, dir felbft halt du gefehlet, 
Und Gram durch Thorheit dir erwählet! 
Wie niedres Wahns du dich erkühn 1t! 
Gott kränkt kein Fehl, ihn ehrt kein Dienft!



— 167 —

Die Schwermut macht zum Guten lafs, 
Und artet aus in Menlchenhafs!
Die Freud’ ift alles Guten Quelle, 
Ein Ausftufs jener Hhnmelshelle J 
Dinm froh und liebend naht dem Ziel, 
Mit jener Wonne Vorgefühl I
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XIX.

DAS N O T H W E R K.

.Aufgeladen frifch und froh! 
Diefen Sonntag feirt inan Io • 
Liebe Sonn’, uns fchienft du trocken 
Unfer Korn in Schwad und Hocken! 
Froh im warmen Sonnenfchein, 
Fahrt zum Scheuerthor hinein’

Aufgeladen frifch und froh l 
Diefen Sonntag feirt man fo!
Herlich hat uns Gott gefegnet; 
Nicht vermodr’ es, durchgeregnet! 
Seht die düftre Wolke hängt!
Frilch zu Wagen, eh fie fprengt!
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Aufgeladen frifch und froh! 
Dielen Sonntag feirt man fo! 
Nicht Gelang allein und Beten, 
Nein auch Arbeit hilft aus Nöthen! 
Wie im Gotteshaus von Stein, 
Singt man hier im Sonnenfchein!

Aufgeladen frifch und froh! 
Diefen Sonntag feirt man fo! 
Seine Zeit hat Sang und Predigt; 
Wa3 zur Unzeit kömmt, befchädigt! 
Nehmt mit Dank, was Gott euch giebt: 
Lehrt man dort, hier wirds geübt!

Aufgeladen frifch und froh! 
Diefen Sonntag feirt man fo! 
Wem die fchönen Gottesgarben, 
Weil er müfsig fang, verdarben, 
Der hat auch im Winter Ruh; 
Wann wir dröfchen, lieht er zu!
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Aufgeladen frifch und froh! 
Diefen Sonntag feirt man fo! 
Trunk und Tanz und Kegelfchiebeu 
Wird am Feiertag getrieben; 
Redlich Werk ift wohl fo werth. 
Was uns Frau und Kinder nährt!

Aufgeladen frifch und froh! 
Dielen Sonntag feirt man fo ! 
Menfchenfreundlich, nicht ein Quarret, 
Ift der bibelfefte Pfarrer!
Nach der Bibel hat die Noth, 
Wie im Sprichwort, kein Gebot!
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XX.

DIE BETROFFENE.

Ich weifs nicht, was die Leute 
Nach mir fo fchalkhaft lehn! 
Gefchmückt doch bin ich heute, 
Nach meiner Art recht fchön! 
Noch ziert mein Kleid zur Feier, 
Und wach? ich auch heraus! 
Was fehlt dem Bul'enfchlcier 
Mit feinem Blumenftraufs ?

Hat doch mein Nähekörbchen, 
So roth wie mein Geßcht, 
Ein zartes Rolenfärbchen, 
Und drauf N ergifsmeinniqht’
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Ich fehe kaum, was fchöner 
Um mich noch könnte fein! 
Doch gaft bald der, bald jener. 
Wie grad’ ins Herz hinein!

Ihr Leutchen, lafst mich ruhig;
Ich glühe faft verfchämt!
Sonft, glaubt es mir, fonft thu ich, 
Was euch am Ende grämt!
Ich raffe mich zufammen,
Und fehe wieder an, 
Und lez’ auch dich in Flammen^ 
Du junger blöder Mann’
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XXL 
BRAUTTANZ, 

VOR DEM R Ü T T E L R E I H N.

S T R O F E.
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JÜNGLINGE UND M Ä D C H E N.

Nim dich in Acht, duBräutchen, in Acht, 
Dort am oberen Ende!
Mädchen im Tanz, und Jünglinge, wacht. 
Dafs kein Grif ße entwende!
Immer im Schwung der Wendungen fchaün 
Müfst ihr den Fraun
Dort auf Augen und Hände!
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MÄNNE R UND F H AUE N.

Hüpft in wildem Trab, 
Mädchen, auf und ab;

Wendet euch in Schnörkel, KreiP undWeilen! 
Emßhaft tanzen wir, Dank dem Eheßand! 
Paarweis Arm in Arm, fiets den Blick gewandt 
Auf den wackern Tilch- und Bettgefellen!

Jünglinge und Mädchen.

Stets dem Gemahl ins Auge zu fehn, 
Macht die Augen nur müder!
Schwärmt, wie die Blut’ im Frühlingeswehn, 
Auf, ihr Mädchen, und nieder!
Wann das Gewühl nun Freundin und Freund 
Wieder vereint^
Froher äugeln lie wieder!

MÄNNER UND FRAUEN.

Mädchen, glaubt doch nicht, 
'Was die Meinung fpriclit;

Denn Erfahrung widerfpricht der Meinung!



175 ~

Lieblich dreht der Tanz im PantoHehakt 
Mann und Weib herum, dals der Boden 

knackt,
Unterm Einklang fcliger Vereinung! 

JÜNGLINGE UND MÄDCHEN.

Lieblicher dreht die Mädchen der Tanz, 
Vielverfchlungen und wellig!
Mädchen, noch frei des lältigen Bands, 
Lächeln allen gefellig!
Hält dich im B.ud, o Bräutchen, der Mann ! 
Lächele dann
Nur dem Einen gefällig!

männer und fr a ü e n,

Trautchen, wie du mir,
Allo lächl’ ich dir, 

Liebevoll und immer frohes Mutes! 
Woblgeyäart im Bett ruht mad warm die

Nächt;
WoblgepaartbeiTag’hältman treulich Acht, 
Er der l’chönen Haub’, und Sie des Hutes?
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JÜNGLINGE UND MÄDCHEN.

Nehmet den Hut, die Haube dazu!
Wir find fchöner im Kranze!
Hälfte des Betts giebt Hälfte der Ruh;
Uns behaget das ganze!
Traulich für uns im Rillen Gemach
Sinnen wir nach,

Rubn und träumen vom Tanze!

MÄNNER UND F R A Ü E N.

Ganz mit lieh allein
In dem Bett zu fein,

Kinder, fcheint langweilig uns und graulich! 
Ob der Sturm auch fonft, ob der Regen tropft, 
Ob die Eule fchrelt, ob ein Würmchen klopft; 
Laulchend wärmt ein Ehepaar lieh traulich!

JÜNGLINGE UND MÄDCHEN.

Nicht fo genaht dem ehlichen Tanz,
Unvorßchtiges Bräutchen!
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Dort im Gemach- raubt eine den Kranz, 
Raubt die andre das Kleidchen!
Früh in der Haub’, als ehrbare Frau, 
Stehlt du zur Schau
Spöttifch lachenden Leutchen ! 

männer und frauen.

Lüßern lehaun ße an;
Und der junge Mann

Küfst dir lächelnd Wangen, Mund und 
Hände!

(Schneller)

Weiber, frifchhinan! Fragt nicht, ob ße will!
Lafst die Thörin fchrein; drinnen fchweigt 

ße ßill!
Frifch hinein’ und damit Lied am Ende!

ITT. B.
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XXII.

FRIEDENSREIGEN.
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IVIit Gelang und Tanz lei gefeiert, 
O du Tag, und o Nacht, auch du! 
Denn er kömmt, der Fried’, und erneuert 
Die Gefild’ uns mit Heil und. Ruh!
Von der Grenze kehrt, wer geftritten, 
Mit der Eichen Laub’ in die Hütten!

O wie eilt ihr Gang
In der Trommeln Klang, 

In der Hörner Getön und dem SiegsgefangJ
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Wer daheim in Angft ßch gegrämet, 
O hinaus, und begrüfst das Heer 
Mit der Lieb’ Umarmung, und nehmet 
Das Gepäck und das Mordgewehr! 
Ja er’ lebt, dein Sohn, du Betrübter! 
Ja er lebt, o Braut, dein Geliebter!

Ja der Vater lebt!
Wie er fegnend ftrebt

Nach der Kindelein Schwarm, und vor Freude 
bebt}

Sei gegriifst in heiligen Narben, 
Mit Triumf uns gegriifst, o Held! 
Mit Triumf auch griifst ße, die Farben 
Für Gemein’ und Altar im Feld!
Doch verfchont, unrühmliche Zähren, 
Die geweihte Gruft zu entehren!

Es belohnt, o Wail’,
Und o Witw’ und Greis, 

Es belohnt die Gemein’ euch mit Koß und
Preis!
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Wie umzog uns Ichwarz das Gewitter 
Der Verlchwonien zu Fufs und Rofs: 
Der Tyrannen Schwarm und der Ritter, 
Ein unzählbarer Mietlingstrols!
Doch ein Häuch Verweht das Getümmel 
Und es ftralt die Sonn’ an dem Himmel.

Nun beginnt der Tanz 
In dem Eichenkranz

Um der Freiheit Altar und des Vater­
lands !

Nun erhebt euch, frei der Befehdung, 
Die Gewcb’ und das Land zu bann: 
Dafs erblühn von Fleils aus Verödung 
Der Verbrüderten Berg’ und Aun.
Dem Gebohmen pflanzt und dem Gatten; 
Und der Säugling fpiel’ in dem Schatten!

Kein Bezwinger fchwächt
Uns Gelez und Recht;

Es gebeut uns kein Herr, es gehorcht kein
Knecht.
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O du Vaterland der Gemeine, 
Die für AU1 und für Einen wirbt, 
Wo für Aller Wohl auch der Eine 
Mit Entfchloflenheit lebt und ßirbt! 
Wir Vereinten fchwören dir wieder, 
Zu beharren frei und wie Brüder!

Ja mit Herz, und Hand
Sei geknüpft das Band

Für Gemein’ und Altar, o du Vaterland!



Iß2 —

XXIII.

A N S C H U L Z-

Eile nicht zum Sternenchor, o Sänger;
Sing’ uns hier im Erdenthal noch länger 

Deiner Seele Harmonien:
Deren Tön’, einfach und mannigfaltig, 
Wie Homers, durch Hillen Sinn gewaltig, 

Zu Natur und Gottheit ziehn!

Du, von Gott mit edlem Geilt gefendet, 
Edler uns zu fingen! fchon vollendet 

Hätteft du dein hohes Amt?
Hätteft fchon die Auftrag’ ausgelungen?
Schon genug der Herzen und der Zungen 

Hier mit Gottes Glut entflammt?
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Hemmt, o Freund’, o Gattin, hemmt die 
Trauer I

Nicht der Tod, ein Engel trat mit Schauer 
An fein Bett in Filler Nacht.

Za^et nicht, wie fein Gebein erzittert! ö
Staub iß er; des Engels Wort durchfchüttert 

Ihn mit neuer Gaben Macht.

Leben, Freund, in Jugendftärke leben
Sollft du hier, und felbft dich überfchweben 

Bis zu nie erforfchten Höhn!
Hallen foll der Jubel deiner Lieder,
Gleich des Schwans melodifchem Gefieder, 

Ewig jung, und ewig Ichön!

Spät als Greis, den vieles Thun gemattet, 
Von Eutins fruchtreichem Thal umfchattet, 

Legft du einft den Schleier ab!
Wo am See die Nachtigall aus Buchen 
Oft zu ruhn uns lockte: dort befuchen 

Fremdling’ unfer Zwillingsgrab.
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XXIV.
I

D A S N A C II L E B E N.

Jung ift alles heut und fröhlich; 
Denn der Tag ift Ichön;

Und die Weiblein hüpfen wählich, 
Troz den jungen Rehn.

Alter Mann, du lachlt der Sprünge, 
Fröhlich, aber alt?

Sezt euch, Freund’; ein Lied erklinge 
Durch den grünen Wald.

Seht, der Vater nickt uns dankend! 
Hier euch ausgeftreckt,

W o der dünne Schatten wankend 
Uns den Rafen fleckt.



Liebft du mehr der Wärm’, o Alter? 

Mädchen machen warm!

Nim die Wild’, und fteur’ als Walter 

Unferm Mädchenichwarm.

Ernfthaft, Kinder! Hier vor Jahren 

War der Alt’ noch jung,

Und mit ungebleichten Haaren 

That er manchen Sprung.

Künftig reden wir von Tugend 

Und von alter Zeit,

Wann difc ansgelafsne Jugend 

Allzu wild lieh freut.

Schaut an jenem Baum die Namen, 

Meilt verwachten fchön!

Sie, die jung hieher einlt kamen, 

Sind nun all’ entflohn.
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Ihr nur werdet ausgedeutet, 

Die ihr Stadt und Land.

Einit durch gute That erfreutet; 

Mehr lind unbekannt.

Heil dem Alten, dels Gedächtnis 

Kind und Enkel liebt;

Der der Nachwelt zum Vermächtnis 

Thaten übergiebt!

Ob wie Schalten auch verfchwebet 

Auf Gefchlecht Gefchlecht;

Wer was gutes that, der lebet 

Erft im Tode recht!

Tönt durch alle Zeit, Gelange, 

Tönt dem Guten Dank, * *
Der uns fchuf die Schattengänge 

Und die Rafenbank!
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Ihn im jungen Lenz belinget 
Hier die Nachtigall;

Ihm in fchwüler Nacht erklinget . 
Horn und. Wiederhall!

Aus des neuen Lebens Sterne 
Schwebt er oft herab

Durch die Bäum’, und fchauet gerne 
Freuden, die er gab.

Horcht, wie lauft ein leifer Schauer 
Von dem Wipfel fleufst!

Gebt, fo rufts, dem Leben Dauer! 
Dank dir, guter Geilt
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XXV.

DIE SCHÜLERIN.

IDen Ehftand, böfe Mutter, 

Den nenn ft du Weh und Qual? 
Gerühmt hat Doctor Luther 
Ein frommes Ehgemahl! 
Der Küfter, ders gelehret. 
Hat mich mit Lob verhöret! 
Verhöre felblt einmal!

Die Augen fchlag’ ich nieder, 
Und feufze ganz beengt, 
Befonders leit das Mieder 
Mich vorn ein wenig drängt;
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So oft er fpricht von Ehe, 
Wie dort das Wohl und Wehe 
So bitterfüfs lieh mengt.

Mein Nachbar Konrad lliRert 
Von hinten: Dreift lei du! 
Antworte nicht verbittert;
Ich fliftre dir ja zu!
Auch lelblt der Alte Taget: 
O Tochter, nicht verzaget! 
Ich bin nicht Ba und Bu!

Lafs uns zum Pfarrer* gehen;
Da furcht’ ich keinen Hohn! ' 
Da werd’ ich wohl beftehen 
Mit meiner Lection • 
Erklärt er uns die Frage;
Dann blick’ ich auf, und Tage: 
O Herr, das weifs ich fchon!
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XXVI.

sängerlohn.

EINE R.
Ein neues Lied, ihr wachem Brüder^ 

Erfchall’ am Becher froh umher!
Zu altem Weine neue Lieder
Begehrte Pindar und Homer!
Ein altes Lied, zu oft gefangen, 
Entfliegt gedankenlos den Znngen ; 
Und Geift und Seele bleiben leer’

ALLE.

Das waren Griechen!
Wir Deutlichen liechen
Am Neid, am Neid!
Gehalst wird neue Treüichkeit!

♦
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einer.

VonKünftlern nur ward Kunft gerichtet: 
Ob wahr in Farbe, Stein, Metall 
Gebildet fei, ob wahr gedichtet

-"•In Wort, Gelang, und Tanz und Schall.
'■ Ich lerne nicht von euch, Athener;

Ihr lernt von mir! fo ftrafte jener; 
Und Beifall Jdatfcht’ ihm überall.

A E E E.

Das waren Griechen!
Wir Deutlichen liechen
Am Neid, am Neid!
Hier meiftert jeder lang und breit!

EINER.

Zum Götterfeft, zur Siegesfeier 
Zum Mahle ward Gelang gefeilt. 
Der frohe Weile fang zur Leier, 
Zur Leier fang der frohe Held.
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Gelang war Spiel und B.ath der Jugend; 
Gefang erweckte Männertugend 
In Land und Meer, in Haus und Feld.

alle.

Das waren Griechen’
Wir Deutlichen ßechenj 
Am Neid, am Neid 1 
Uns heilst Gelang Verderb der Zeit!

EINER.

Der Geilt, durch Eintracht edler Künfte, 
Ward nicht gelehrt nur, auch ergezt. 
Was edler fchuf, nicht was Gewinnfte 
Des Leibes brachte, ward gefchäzt. 
Des weifen Sängers holden Tönen, 
Zum Dank des Guten und des Schönen, 
War Ehr’ und hoher Lohn gelezt.

ALLE.

Das waren Griechen!
Wir Deutschen liechen
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Am .Neid, am Neid!
Nur Klang des Geldes nüzt Und freut!

einer.

Der weife Sänger kam erfreulich 
Des Haufes Vätern und des Lands; 
Vor Göttern lelber fafs er heilig 
Auf hellem Stuhl, im Lorberkranz. 
Der Heimat Stolz, des Volkes Ehre, 
Gewann er Tempel und Altäre, 
Verherlicht zum Heroenglanz.

alle.

Das waren Griechen* 
Wir Deutfchen Rechen 
Am Neid, am Neid’ 
Kaum loben wir nach Grabgeläut!

UL. B. 13





ODEN und LIEDER

SECHSTES BÜCH.





I.

DIE RUH E.

Wir mögen uns der Sorg’entlchiitteln, 

Wofern uns Sorge wagt zu nahn!

Geflickten und geflickten Kitteln 

Ift Sorg’ als Vorrecht zugethan. 

Nicht hohes und nicht niedres Leben, 

Das fehlendere feinen Weg fo eben, 

Und holpert nie bergab bergan«.

Selbander ruht man hier im Grafe, 

Vergnügt wie Hirt und Schäferin, 

Und trägt nicht hoch noch tief die Nafe, 

Nein immer grade vor fich hin.
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Denn vor uns duftets, grünt und wehet! 
Denn vor uns ruft die Blum’: O fehet, 
Wie fchön ich unter fchönen bin!

Ja, Blümchen, fchön hat dich gekleidet 
Der gute Geilt voll Lieb’ und Macht; 
Dafs wohl ein Salomo dich neidet 
In feiner buntgeftickten Pracht.
Ihr Vöglein dort mit bunten Schwingen, 
Wer nährt, wer herbergt euch? Sie fingen: 
Der gute Geift hat uns bedacht!

O ßngt Ile nach, die Lobgefänge, 
Wie Vöglein forglos und vergnügt! 
Wer ift der feiner Leibeslänge 

anne fügt?
Warum denn Holz das Haupt erheben, 
Und weit hinaus nach Zukunft Hieben?
Geniefst! Die Gegenwart genügt !

zu nur Eine Sp
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Wohl dem, der immergleiches Mutes 
Sein .Loos empfängt, gefafst und fiat; 
Der, treff’ ihn Schlimmes oder Gutes, 
Nie kreucht noch fliegt, nein vorwärts geht! 
Er dankt, wo Saat zu Frucht gedeihet; 
Auch Miswachs nimt er unbereuet, 

Wer treu geackert und gelät.

Wir wenden auch den blauen Lüften
Vom fchönen Feld die Blicke zu, 
Und träumen uns wie Lämmertriften

Die Wölkchen dort geftreckt in Ruh. 

Des Grofsen Träumerein find grölser; 
Allein die grofsen Wolkenfchlöffer 
Vergehn, wie untre Heerd’, im Nu.

Wann ihm fein Wolkenfchlofs ver­

leb windet, 
So folgt oft Sturm und Regen nach;



— 200 —

Doch unfre Lämmertrift verkündet 
Auch Heiterkeit dem andern Tag. 
Zwar wenig Kummer macht uns Morgen: 
Sein wir für Heute nur geborgen; 
Was morgen kommen will, das mag!
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II.

DIE ABENDSTIL E E.

Schön vom Abend, fchön
Glühen Wald und Hühn, 
Glüht die Zitterwelle, 
Wo der Schwan auf Golde fchwimmt; 
Und dem Ofigewölk entglimmt 
Roth des Mondes Heile.

Haucht in warmer Euft,
Haucht des Grales Duft, 
Das in Schobern ßehet. 
Um uns her am WaHerfaum
Regt lieh Halm und Blättchen kaum;
Nur die Pappel wehet.
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Hier zum Duft des Heus 
Duften, roth und weifs, 
Rof’, und Nachtviole;
Hier, an gelber Blüte reich, 
Hochgerankt von Zweig auf Zweig, 
Schlanke Kaprifole.

Auf umbüfchter Bank
Tönt uns ltill Gelang 
Ferner Nachtigallen.
Still auch fäufelt Laub und Riet: 
Still foll Harfen ton und Lied 
Durch die Still’ erfchallen.

Still, wie leifen Hall
Einer Nachtigall 
Oft ße nachgetönet, 
Achl die Freundin hier und dort’ 
Deren Nam’ uns dielen Ort 
Heiligt und verfchönet!
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111 dir wohl und traut, 
Klaffe nicht zu laut 
Von der Seel’ Empfindung! 
Herzensflamme glühet mild, 
Strudelt nie, noch tobt und brüllt, »
Wie Vefuvs Entzündung.

Eingefchmiegt und warm, 
Wie die Braut im Arm, 
Halte dein Entzücken. 
Stammelnd von der Lippe ftrömt 
Seelenrede, hold verfchämt, 
Und aus trunknen Blicken.

*
Nie mit fchwerem Schwung 

Wägt Begeifferung 
Braul'end ihr Gefieder;
Leife fchwebend, kaum gefehn, 
Säufelt fie aus lichten Höhn 
Schwanenklang hernieder.
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Kindlein, unbewußt, 
Horchen auf mit Luft 
Nach dem lufsen Klange; 
Aber Jungfrau, Mann und Greis, 
Von des Uedes Seele heifs, 
Stehn, und linnen lange.
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III.

DIE M 0 R G E N H E I T R E.

Du kühle Morgenftunde, 
Wie lächelft du lo hold! 
Du tlägft im Rofenmunde 
Der Weisheit lautres Gold, 
Dein Wolkenkranz erblühet, 
Von Purpurlicht durchglühet;

Der Nebel linkt, wie Rauch gerollt.

Empor, o Wunder! tauchet 
Die Sonn’ in rothem Stral!
Schon glühn die Höhn; noch rauchet 
Von Duft das krumme Thal,
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Es taumeln froh und Ich weben 
Die neuerwachten Leben 

Durch Erd’ und Himmel allzumal.

Mein Geilt auch firebt, gebadet 
In diefer Stralenllut, 
Und fchauert, hochbegnadet 
Mit Kraft und frifchem Mut.

0 reines Licht, durchläutre 

Mich ganz mit deiner Heitre, 
Zu fchaun, was wahr ilt, fchün und gut!

Ich foll, wo Irrfal fchattet, 
Das Licht der Wahrheit ftreun;
Ich foll, was trag’ ermattet, 
Zu Lebenskraft erneun;
Ich foll durch Red’ und Lieder 
Zur Menfchlichkeit die Brüder, 

Zur freien Menfchlichkeit fie weihn!
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Mag Tiug und Wahn auch häufen 
Verfinfterüng der Luft;
Bald dielst in Silberßreifen
Das Nachtgewölk wie Duft!
Nicht gab dir Gott vergebens 
Den Geift des edlern Lebens!

Geh hin, und leuchte, wo er ruft

Wenn felblt der Freund verkennend
Sich weg vom Freunde neigt; 
Bald ftraft, in Zorn entbrennend, 
Bald dumpfen Groll verfchweigt: 
Doch gehe froh, und trage 
Die Fackel, bis es tage!

Der Nebel finkt; die Sonne fteigt!



203 —

IV.

ERNESTINENS GEBURTSTAG.

Jeder heut will Erneltinen, 
Ihr allein will jeder dienen!
Freut euch! rufen all’ erfreut: 
Uns gebohren ward ße heut!

Ihr zur Luft, zum Angedenken, 
Will man ßngen, will man fchenken, 
Will man trinken Wein und Punfch, 
Will man wünfchen Herzens wunl'ch!

Selblt der Bruder kömmt am Stabe 
Hergewankt, und bringt zur Gabe 
Ihr ßch felbft, nimt Speif’ und Trank, 
Singt mit ein, ift minder krank!
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O du Gute! fingen alle;
Uns gefällft du; dir gefalle
Diefer Kreis! Bleib lange, bleib! 
Schweizer, Freundin, Mutter, Weib!

Und das Weiblein, roth von Freuden 
Und von Wehmut, fizt befcheiden, 
Schlingt fich feit um mich, und killst» 
Unbewufst, wie gut fie ift!

III. B. 14
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V.

DIE DICHTKUNST.

ISFicht Schämet euch zu fingen, 

Ob D inkel höhnt und grollt!
Noch goldner ift, als Gold, 
Gelang von edlen Dingen! 
Gelang ward anvertraut, 
Den ftarren Geift zu lindern: 
Uns armen Menfchenkindern 
Ein holder Ammenlaut.

Wer wars, der dich, Hellene, 
Zur Menschlichkeit lo hoch 
Vom Wildling auferzog?
Des Mäoniden Töne!
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Wer fchuf dich, B.ömer, fein?

Wer weckte Wälfch’ und Franken

Und Angeln zu Gedanken? n
Des Liedes Muf’ allein!

Durch fremder Lieder Ralle 

Entwacht’ in Deutfcbland kaum 

Ein Häuflein dumpfern Traum: 

Tief träumen noch faft alle. 

Der wähnt vom Mutterfchoofs 

Sich edler, der verengelt;

Der lallt und fpielt gegängelt, 

Der kaum der Windeln los.

Wo fpäht ein freier Späher? 

Gefeflelt lahmt Vernunft 

Durch Machtgebot und Zunft 

Der Herfcherling’ und Seher,
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Was Ehre fei, was gut, 
Was fchön und herzerhebend: 
Der Ausfpruch hänget fchwebend 
An Wahn und Übermut.

O Dichter, lehrt die Menge, 
Verachtend Groll und Hohn, 
Durch füfsen Ammenton 
Begeifterter Gefänge!
Bald fliegt von Herz und Ohr 
Des Ungefuhles Nebel;
Der hob’ und niedre Pöbel 
Vernimt, und ftaunt empor.
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VI.

DAS WINTERMAHL.

Immmerdar mit Schnee und Eis

Lafst den Winter fchalten!

AVer vom Winter Böles weifs, 

Mags für ßch behalten!

Dichtgedränget Mann und. Weib, 

Pflegen wir mit Punfch den Leib;
*

Wie den Fuchs die Grube, 

Wärmet uns die Stube.

Tadel hört der Winter viel: 

Manchem wirds zu luftig, 

Wenn er athmet, dem zu kühl, 

Dem zu dumpf und duftig;
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Manchem dünkt im weifsen Schnee 

Gar zu einfach Land und See;

Gern zum Lappen fchöb’ er 

Ewiges Geftöber.

Uns auch machen Nord und Oft 

Oft den Pol zu dufter;

Und was unter Dach umtoft, 

Dünkt uns kein Geflifter.

Doch das eng verfchlofsne Haus 

Heitert Wärm’ und froher Schmaus. 

Übles kommt zum Übeln 

Durch das ftarre Grübeln.

Könnten wir den alten Pol

Wie ein Uhrwerk Hellen;

Wal fehl ands Sonne follt’ uns wohl 

Paradiel’ erhellen!
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Aber grämlich kreift der Bär 

Dort um unfern Scheitel her, 

Vom befchneiten Nacken 

Schüttelnd Reif und Zacken!

Auf! den Frühlingsgeifi: gefchöpft, 

Mit gefchweifter Kelle!

Wenig Tropfen eingetröpft 

Schaffen Mild’ und Helle! 

Schaut! und voll ift jedes Glas!

Voll das grofse Deckelfafs! 

Unverfieglich fleufst es, 

Voll des milden Geiltes!

Ja, von Paradiefeslenz, 

Zucker, Rack, Citronen, 

Gabt ihr uns die Quintelfenz, 

Kinder heifser Zonen!
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Hat euch kluge Hand gebraut; 

Froft und Ungeftüm verthaut, 

Wie am Morgenftrale, 

Um die heifse Schale!

Wenn ihr, Freund’, im Herzen kalt, 

Gleich dem Schneemann wäret;

Gleich dem Schneemann würd’ euch bald

Haupt und Hirn verkläret!

Hünenfchultrig, woblgebaucht, 

Glänzt die fchneeige Durchlaucht;

Vor der Augen Flamme

Staunet Kind und Amme,

Eingefchenkt den Friihlingsfaft, 

Ihr des Feftes Horen!

Wer ihn trinkt, fühlt Götterkraft, 

Fühlt lieh neugebohren!
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Hell in heller Gläfer Klang 
Stimmt melodischer Gefang; 
Gleich dem Lenz entdunkelt, 
Lacht das Äug’ und funkelt!
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VII.

DIE M E R Z F E I E R.

Feftlich prangt mit grünem Eppich 

Schüttel uns und Tifch;
Fettlich prangt der feine Teppich, 

Von der Mangel frifch!
Fefilich, wie zum hohen Schmante, .

Prangt das ganze Volk der Klaute!

Heute gab der kleine See

Dietes Glas voll Güldenklee!

Rings, o Weiblein, reich’ es allen! 
Alle merkt genau!

Herlich blühts zum Wohlgefallen, 
Röthlich, weifs und blau!
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All’ erfreuet Äug’ und Nafe

Mit dem Blumenbund’ im Glafe!

Denn er duftet linden Merz,\

Und entwintert euch das Herz!

Auf, mit vollem Kelche klingend, 

Grüfst des Merzes Duft!

Auch die Lerche ftieg, ihn lingend, 

Heut in kiare Luft!

Klingt! und flecke Wein den Drillich;

Unfre Frau verzeiht ja willig!

Etwas Bleich’ im Frühlingslchein 

Macht die ärgften Flecken rein!

Ihm, wer felber mit gewefen, 

Schmeckts noch eins fo gut!

Selblt den Blumenltraufs zu lefen, 

Das erhöht den Mut!
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Am bebüfchten Hang, wie fonnig 

Lagen wir auf Moof’, wie wonnig! 

Oben wars noch weifa von Schnee, 

Unten blau von Güldenklee!

Jauchzend pflückten wir im Klettern 

Uns die Linke voll,

Wo, gewärmt von feuchten Blättern 

Blau ein Knöspchen fchwoll.

Wettgeeifert ward ohn’ Ende, 

Wer Ile mehr und Ichöner fände; 

Wer zuerft ein weifses fand, 

Ward als Sieger anerkannt.

Zwar entflieg des Grafes Hälmchen 

Hier am Sumpf und dort;

Wollig hing der Weide Pälmchen 

Am enteilten Bord;
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Purpurrothe Hafelblüte

Schmückt’ uns Bufentuch und Hüte;

Schon die Primel hob geheim 

Unter Dorn den gelben Keim.

Warm vom Jngendtrieb des Lebens, 

Schwoll der lockre Grund.

Wir auch fühlten uns voll Strebens, 

Jung, verliebt, gefund!

Fleuch nicht, aufgewärmte Schlange! 

Wir find friedlich; fei nicht bange ! 

Schon vorlängtt vergaben wir 

Evchens Apfelelfen dir!

Fröhlich unfrei Beut’ und fpäter, 

Wallten wir fortan.

Hier ein Dörfling, dort ein Städter, 

Gaft’ uns wundernd an.
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Gaft nur, Ijeutchen! Wir verftehn es: 

Jedem Monat blüht fein Schönes, 

Selbft in Sturm und. Schnee und Eis; 

Wenn mans nur zu finden weil's!
/

/
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VIII.

DER. LUSTGANG.

Lafs andre Hricken, 

Lafs andre nähn!
Ich mul’s mich fchmücken, 
Um auszugehn I 
Die Vögel Ichmettem 
In jungen Blättern, 
Der Tag ift fchön!

Doch kein Geklügel 
Von Übermut!
Für heut, o Spiegel, 
Nur kurz und gut! 
Ein weifs Gewändchen, 
Ums Haar ein Bändchen, 
Und fchief den Hut!



Ein Hauptartikel 
Ift heute Noth: 
Die Samtaurikel, 
Die Er mir bot. 
Hier vorn erwärme! 
O weh, ich Arme! 
Wie werd’ ich roth

Im Grünen bin ich 
Wohl dreift genug! 
Treff’ ich ihn finnig 
Bei feinem Buch;
Dann lag ich: Siehe, 
Obs frilch noch blühe 
Am Bufentuch!
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IX. 
r

DER ERWART ENDE.

Aus dumpfer Enge 

Hinaus, wo Himmel 

Im Laubgewimmel 

Mir baucht der Hain! 

Die warme Sprenge 

Des Regens fchwellet 

Das Laub, gehellet 

Vom Sonnenfchein!

Wie Silber regnet 

Des Laubs Getröpfel; 

Roth blühn die Äpfel, 

Die Birne weifs I

I

in. b. T)
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Vielleicht begegnet 

Mir Erne fine, 

Gelockt von Grüne

Und Duft des Mais!

Wohin Ile gehet, 

Gedrängt umlpriefsej 

Die fchönen Füfse

Ihr Blum’ und Kraut!

Weht, .Lüftchen, wehet, 

Dais Blüten fallen!

Singt, Nachtigallen, 

Im weichften Laut!

Sie athme fchmachtend

Den Geiß der Lieder, 

Und finke nieder

Ins junge Gras,
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Den Straufs betrachtend, 

Den ich, voll Röthe, 

Am Fidhhngsbccte 

Ihr geltern las 1
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X.

SEHNSUCHT DES ALTERS, 

freundlich ift das Wetter

Für mich alten Mann! 

Blüten treibts und Blätter, 

Dais mans leben kann*’ 

Leif’ im Sonnenlcheine 

Wank’ ich hier und dort; 

Denn die alten Beine 
Wollen nicht mehr fort!

Nah, ihr lieben Bäume, 

Nahe muls ich felm, 

Wie die braunen Keime 

Halb entgrünt lieh blähn;



— 229 • "

Wie hier kaum geftaltet 

Blut’ aus Knospen bricht, 

Dort fchön hell entfaltet 

Reiches Oblt verfpricht!

Manches Jahr gekoflet 

Hab’ ichs, und gedankt, 

Wann ihr, Blätter, fprofstet, 

Wann ihr welkend fankt! 

Mancher fchön der Brüder 

Hier und überall

Sank beim Sprolfen nieder, 

Sank beim Blätterfall’

Wär’es Gottes Wille; 

Gern entfchlief’ ich bald: 

Denn des Geiftes Hülle 

Wird fo fchwach und kalt’
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Schauer fafst und Beben 

Mich vom Fu Cs zu Haupt, 

Wann Gewölk im Schweben 

Mir die Sonne raubt!

Wie das Bienchen fchaffend 

Dort zur Arbeit ßngt!

Arbeitlos und gaffend 

Schau’ ichs, unverjüngt!

Traun, vordem nicht fäumig 

Trug ich Müh und Laft: 

Aber jezo träum’ ich, 

Abgeftorben faß!

O gebenedeitcs, 

Heiliges Getön, 

Wann des Grabgeläutes 

Dumpfe Halle wehn’
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Matt vom Wei tge Lümmel, 

Sehn’ ich mich zu ruhn!

Bald, o Gott, im Himmel 

Gieb mir was zu thun!

I
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XI.

NATURFREUDE.

Im Freien Und wir frei
Von Tand und Ziererei!
Im Freien mufs man fingen,
Dafs Bufch und Thal erklingen 

Wer nicht des ofnen Himmelblaus 
Sich freut, den lacht der Kukuk aus!

Dem Mucker ruft er zu:
Was, Mucker, muckeft du?
Mit uns und Nachtigallen
Mufs dein Gelang erfchallen !

Verftummt man noch ; dann macht er Spuk 
Und lacht vom Baume Kukukuk!
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Muckt lieber. Reif und nett. 
Durch fchnirkelndes Bosket; 
Wo feltne Stauden'zierlich 
Sich ftellen als natürlich;

Wo Herlchaft Reh und Dienerfchaft
Begegnend grülst, und laufcht und gaft! 

* /

Hier lebt man fchlecht und recht, 
Gleich weit vom Herrn und Knecht! 
Natur, wie lichs geziemet, 
Bebülcht hier und beblümet!

Der Schlehdorn auch und Krüppelbaum 
Füllt unverächtlich feinen Raum!

Am Abhang weich geftrecRt, 
Liegt man, vom Baum bedeckt. 
Auf ungefährem Baien, 
Und hebt die Heerde grafen!

Die Heuerin, der braune Hirt, 
Sind nicht arkadifch aufgeflirrt!
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Sie harken Irlich und mahn, 
Halbblofs und ländlich fchön;
Wühl l'cböner, als die Gruppen 
Gezierter Modepuppen!

Bald Jauchzen tönt zum Heugefang, 
Und bald gewezter Senlen Klang!

Wir jauchzen auch von fern, 
Nicht Damen und nicht Herrn, 
Und fchwingen hoch die Hüte, 
Voll wilder Rolenblüte!

Sie fehns und kreilchen überlaut;
Und felbft das Mädchen nickt vertraut’

Ihr Damen und ihr Herrn, 
Man gönnt euch Freude gern; 
Doch Freude hafst Gefchnirkel 
Ä erfchlofsner Weitlingszirkel!

Wer nach Geburt und Stand ßch zwängt 
Dem fchmachtet Geiß und Herz verengt!
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XII.

DAS O B E R A M T.

Vernehmt, ihr Volksgebieter; 
Mich lendet Gott zu euch. 
Gemeines Wohles Hüter, 
Verwaltet ihr das Reich.

Legt treu des Amtes Rechnung ab, 
Das Gott durch Volkesftimm’ euch gab.

Nicht fliegt ihr aus der Wolke 
Mit Zepter Kron’ und Schwert: 
Ihr wurdet, gleich dem Volke, 
Gewiegt und aufgenährt;

Unmündig gingt ihr an der Hand, 
Und lallend lerntet ihr Vorhand.
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Nicht geiftvoll vor der Menge 
Seid ihr, noch tugendhaft;
Nicht raget ihr durch Länge, 
Gewandheit oder Kraft;

Nicht Engeln gleich, und nicht wie Duft 
Durchlauchtig, Ichwebt ihr durch die Luft.

Mit Ilerfchermacht gefchaffen. 
Kämt göttlich ihr vor Gott?
Die Holling’ und die Pfaffen 
Behauptens nur zum Spott. 

Ihr könnt, wenn eure Völker ruhn. 
Auch nicht das kleinfte Wunder thun.

<) Volksgebieter merke:
Du trägff, belehnt in Pflicht, 
Des Volks Gewalt und Stärke;
Zu fchüzen Recht und Licht;

Zu wehren Frevel, Raub und Trug, 
Zu Ichlichten nach Gefezesfpruch.
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Nie richt’, als Herr und Vater, 
Nach eignes Herzens Kühr;
Geordneter Berather
Erwägung leuchte dir.

Wie freier Ältfien Weisheit will, 
So übe du Gefez und Bill.

Wann vielfach umgeftaltet
Der Gei ft des Volkes ftrebt;
Dann fchüze nicht was altet, 
Noch dämpfe, was lieh hebt.

Die Mehrheit Jeenket und erhöht; 
Der Mehrheit Schlafs ilt Majeftät,

Aus freien Herzenstrieben
Ward Zepter, Kron’ und Schwert, 
Die Majeftät zu üben, 
Vom Volke dir gewährt.

Gedeihn befonders und gefamt 
Soll Bürgerglück; das will dein Amt.
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Empören lieh die Mindern, 
Voll Stolz und Eigenfucht, 
Des Volkes Geilt zu hindern; 
So halte ßreng auf Zucht. 

Nie ward von Mindern unbereut 
Des Volkes Majeßät entweiht.



£39

XIII.

M EIN GEBURTSTAG.
AN ERNESTINE.

W underbar ’
\ ierundvierzig Jahr, 
Und noch immer luftig! 
Schenkte mir ein Mädchen ein , 
Und, verficht ßch, guten Wein; 
Auszutrinken wufst’ ich!

Wunderbar! '
Vierund vierzig Jahr, 
Und verliebt noch immer !
Bot ein Mädchen mir den Mund, 
Und, verficht lieh, klein und rund; 
Ich verlchmäht’ ihn nimmer!
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Was ich war, 
Bleib’ ich immerdar. 
Durch mein Wundermädchen! 
Nicht die l’arce, fie allein 
Spinnt, und feuchtet oft mit Wein, 
Meines Lebens Fädchen’
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XIV.

DER WECHSEL.

Trüb’und heiter tagt 

Unfer Wechl'elleben. 
Gleich und unverzagt 
Lafst hindurch uns ftreben. 
Denn zum Durchgang nur 
Ward des Lebens Flur 
Uns von Gott gegeben.

Strait ein heitrer Tae? 
Freut euch Hilles Mutes. 
Trübt lieh Ungemach? 
Habt Geduld; bald ruht es.

HL B. 16



Nichts ift tadellos;
Auch das Ichlimmße Loos 
Hat zugleich fein Gutes.

Schönheit, Leibeskraft, 
Glanz und Erdengüter 
Werden angegaft, 
Aber fodem Hüter, 
Wenn nicht wacher Geilt 
Sie gehorchen heifst, 
Werden fie Gebieter.

Armut, niedrer Stand, 
Siecher Leib entraßen 
Manches Herz dem Tand 

Schnöder Leidenlchaften. 
Ekel, Stolz, Verdruls 
Pflegt am Überflufs, 
Tugend fchwer, zu haften.
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Unfern Geilt erfrifcht 
Heiterkeit und Trübe. 
Beid’ hat wohl gemifcht 
Gottes weile Liebe : 
Dafs Geh Geift und Herz 
Männlich himmelwärts 
Von dem Staub’ erhübe.
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XV.

DIE REISE.

Weit durch Ichöne Gefdd’ und weiter 
Stürmt die rollende Wagenfahrt!
Seitwärts fliegen uns Bufch’ und Kräuter! 
Schaut umher mit Gelang und heiter, 
Gleich, den Kranichen wohlgcfchaart!

Wie der Kraniche Zug, entfchwebet 
Rafch auf ebener Bahn die Fuhr!
Mutig fchnaubt das Gefpann, und ftrebet, 
Dafs im Winde der Staub lieh hebet
Aus der mahnenden Hufe Spur !

Luftig ßthmen wir auf, und freier, 
Durch das freiere Feld gerollt!
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Grüner fchattet der Wald, und blauer 
Strait der Himmel, und ohne Schleier 
Lacht die fchöne Natur uns hold!

Auch das Mägdelein lacht To üppig 
Unterna fchirmenden Hut umher!
Fröhlich ßngt ße und rofenlippig;
Im Gefchaukel des Wagens nipp’ ich 
Einen Kufs wie von Ohngefähr!

Links werd’ alles und rechts gerühmet^ 
Was das fpähende Aug’ entdeckt!
Wie dort grünendes Thal fich blümet, 
Dort, mit faibigem Korn geftriemet, 
Weit das wallende Feld ßch fireckt!

Nicht, ihr Herrn, nach der Uhr geliehen ’ 
Frühe kommen wir unter Dach!
Du, lafs ßnnig die Gaule gehen; 
Und wo duftende Erlen wehen, 
Tränke pfeifend im klaren Bach!
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Gras und Blumen durchftrömt die Quelle 
Mit gefchlängelter Silberflut!
Gerne wählten wir uns die Stelle, 
Wo der Greis am Geräufch der Welle 
Unter Kühen im Weidicht ruht!

Dort bei Taufenden hellgefchwinget 
Lärmt der Mewen Getöf’ im Sumpf! 
Kukuk ruft, und der Hänfling finget! 
Zirpend freut fleh die Grill’ und fpringet; 
Fernher quarret der Laubfrofch dumpf!

Hört den .traulichen Grufs nun fliftern 
Im hochftämmigen Riefenbaum!
Edler Riefe, dich feh’ ich lüftern!
Komm, du follft mir daheim umdüftern 
Meinen traulichfien Lieblingsraum!

Auf, o Schwager, ins Horn getönet! 
Hier antwortet der Wiederhall!
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Rein nur! oder du wirft gehöhnet! 
Heller, lagen die Spötter, dröhnet 
Deiner mächtigen Peitfche Knall!

Umgefchaut! uns ereilt der Wagen 
Der mit knöchrichten Mären karrt! 
Treib! er drohet vorbeizujagen! 
Treib die Rolle! Wer mags ertragen, 
Wann den Braven der Feige narrt?

Hurtig lenke die wackern Traber, 
Bis du lachft, und der Gegner muckt! 
In der Schenke belohnt fie Haber, 
Dich was leckeres! Aber, aber!
Nicht zu tief in das Glas gekuckt!
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XVI.

ABGESCHIEDENHEIT.

01X0« (J.ZVEIV , XX« [UEVEiV fÄEV^fgOV, 

H /xsjXEr’ civxi rov xxÄw; fvAxJf-covx.

Men an der ap. Clem. Al.

Zu Hanfe bleib mir, und du bleib ft ein freier Mann; 

Wo nicht, fo bift du kein durchaus glückfeliger.

Endlich heimgekehrt, 
Grüfs’ ich athmend meinen Heere. 
Schon die Linden an der l’forte 
Säufeln mir wie Grufsesworte;
Und ein Kufs der Klausnerin
Schaft mir heimifch Herz und Sinn’

Nirgend doch gefällt,
Nirgend fo die weite Welt,
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Wo, entwürdigt faß zur Thierheit, 
Unfrei Ichheit fchwärmt und Wirheit: 
Als du Itille Siedel ei, 
Und der Ichöne Raum dabei!

Flugs mir an den Pflock 
Aufgehängt den Iteifen Rock! 
HaJ im alten Stuhl, entgürtet, 
Dehnt man lieh, mit Trank bewirtet! 
Kinder, lo im Hausgewand 
Bin ich euch und mir bekannt!

Hier, du füfses Weib, 
Hier ift Luft und Zeitvertreib! 
Herfchen und beherfchet werden 
Sei für Grofse diefer Erden ! 
Wir in Eintracht pflegen nur 
Unfre Klauf’ und unfre Flur!

Uns umwölkte nicht
Eigenfucht der Augen Licht’



Aus der heitern Schäferhöhle 
Bücken wir mit heitrer Seele, 
Ohne Misgunft, ohne Groll, 
Auf die Menfchen liebevoll ’

Hier erheitern lieh
Herr und Herrin fchäferlich: 
Muntre Singer hier und Sprecher 
Reichen lieh den Hirtenbecher, 
Aber dort im grofsen Saal 
Sizt der Unmut mit am Mahl!

Niemands Troft und Ruh, 
Weiblein, frören ich und du! 
Jeder fchalt’ in feinem Kreife, 
Thöricht, wenn er will, und weife 
Nur die eignen Grenzen auch 
Schüzen wir nach altem Brauch’

Still im Maigediift 
Weiden wir die kleine Trift



Selb Verzogener Gedanken;
Harmlos hier in engen Schranken 
Spielen he, den Lämmern gleich: 
Unfer ganzes Königreich*

Oft gewärmt im Schoofs, 
Ward uns jedes Lämmchen grofs; 
Oft auch nahms die arme Krume 
Aus der Hand, oft Gras und Blume; 
Nahm aus unferm Becher Trank, 
Horcht’ auf Locken und Gelang.

Mancher Herzensfreund, 
Welchen Sonn’ und Arbeit bräunt, A 
Treibt, wenn Sommergluten flammen, 
Seine Trift mit uns zufammen, 
Wo in Kühlung durch den Wald 
Unfer Wettgefang erfchallt.

Bracht’ ein Nebenhirt 
Uns ein Lamm, das (ich -verirrt;



Herzlich ward ihm Dank gefaget 
Wenn zu rauben einer waget;
Nicht als Mietling, mit der Wehr, 
Schüz’ ich meine Hurd’ umher!
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XVII.

WALD GESANG.

Grüne Dämmerung des Haines 
Schattet uns umwebend.
Sanfter Glanz des Sonuenfcheines
Blinkt durch Laub, es blinkt des Weines 
Glanz entgegen bebend.

Heitres Auges ruhn wir alle 
Unter blauem Himmel.
Hell erklingen uns Kryftalle, 
Mit Gelang und Vogelfchalle, 
Durch das Laubgewixnmel.

Mägdlein, frifcher heut und röther, 
Schaffen Reiz dem Feite:
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Sonnenhell der Augen Äther, 
Schalten ße, wie leichtgewehter 
B'uraenduft im Weite.

Schmachtend ßngt aus jungen Sproßen 
Filomei’; o höret!
„Bald i(t unfre Zeit verfloßen! 
„Liebt und freut euch, o GenoITen, 
„Weil der Frühling währet!“
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XVIII.

DIE MILDERUNG.

W as braufeft du verwildert, 

Gelang, von Fluch und Mord? 
Durch holde Scheu gemildert 
Sei auch des Strafers "Wort.
Fruchtlos bezähm!! du blinde Wut, 
Entflammt dich felbft des Grimmes Glut.

Sie, welche fchmückt, was weife, 
Was glänzend ifi, was fchön: 
Die Anmut warnet leife 
Vor tobendem Getön.
Mit fünftem Antliz fchaut fie her, 
Und lispelt freundlich: Nie zu lehr!
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Hochherzig firaft die Wüter, 
Wen Gottes Geilt geweiht 
Zum Lehrer und Gebieter 
Erhabner Menfchlichkeit;
Von Rach’ und Eifer funkelt nicht, 
Von Wehmut glänzt der Augen Licht.

Wann Sturm befchäumte Wogen 
Empor an Felfen fchlug, 
Dafs Schill’ und Männer flogen;
Nicht fcboll Pofeidons Fluch. 
Stillheiter flieg voll Ernft herauf 
Der Gott, und zwang der Winde Lauf.
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XIX.

DAS G A S T M A H L.

Ein edler Schmaus hat uns gefchaart, 

Nicht karg noch allzu ffatifch: 
Ein Schmaus nach alter Griechen Art, 
Einfältg und. fokratifch.
Die FeierRund’ in fanftem Gang 
Würzt unfern Trank
Mit holder Red’ und Chorgefang. 

cnon. Die Feierftund’ in ff.

Zum Labial beut ein Ehrentag, 
Nach langer Mühn Ermattung, 
Uns bald ein feRlich Schmausgemach, 
Bald grüner Bäum’ Umfchattung,

17III. B.
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Man bringt befcheiden, was man weifs 

Dem trauten Kreis;

Und Anmut kränzt den ernlten Fleifs. 

chür. Alan bringt ft.

Im Stillen fpähn wir da und dort 

Urreiner Wahrheit Schimmer.

Uns Ich webt, gehüllt in geiltig Wort, 

Bald etwas Glanz, bald Flimmer.

Gefeilt in edler Freunde Kranz, 

Entbrennt der Glanz,

Und ftralt durch Herz und Seele ganz.

c n o R. Gefeilt ff.

Zu dufter und einfiedlerifch 

Entfchwebt das Wort der Zelle, 

Erlieiterts nicht am frohen Tilch 

Der Unterredung Helle.
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GeielHg Wort fliegt leichtgewandt 

Durchs Vaterland,

Willkommen rings, wie längß bekannt. 

chor. Gefellig ff.

Ein heitres Wort voll edles Sinns 

Durchftrömt das Volk mit Gluten. 

Man liebt, llatt niedriges Gewinns, 

Das Schöne zu dem Guten.

Geltreut wird hoher Menfchheit Saat; 

Bald keimet Rath,

Strebt auf, und reift Heroenthat.

CHOR. Geftreut ff.

Noch wildert rings der Barbarei 

Verjährter Wuft und Schimmel.

Doch ämfig pflegen wir und treu 

Des Götterltrals vom Himmel.
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Aus deutfcher Wildnis blühe fchön

Ein neu Athen,

Wo Xenofont’ im Schatten gehn.

cnoR. Aus deutlcher ff.

Ohnmächtig droht die ftolze Welt, 

Den Himmelsgeift zu lähmen;

Er fliegt und leuchtet und erhellt: 

Der Stolz verweht wie Schemen.

Wie grofs der Knecht den Herfcher nennt; 

Kein Enkel kennt

Des Thatenlofen Monument.

ciior. Wie grol's ff.

Des Enkels Kind und Enkel preift 

Dein Lied, Petrark und Dante, 

Der Luther und Erasme Geilt, 

Der Milton’ und Cervante.
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Wer Menfchentugend fchön gedacht, 
Und gut vollbracht, 
Ift feines Volkes Ruhm und Macht.

ciior. Wer ff.
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XX.

I

H U L D I G U N G.

Oben glanzt des Himmels Bläue, 
Weit umher die fchöne Flur.
In des grofsen Tempels Freie 
Schwör’ ich Treue, 
Gottes Abglanz, dir, Natur!

Brich, o Geilt, des Wahnes Schranken, 
Wo dich Ort geengt und Zeit!
Auf zu Gott entfleuch mit franken 
Eichtged anken, 
Endlos durch Unendlichkeit!

Schau, wie hehr und wunderprächtig 
Alles Uralt, lo hoch du drangh!
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Vater, gut und weif’ und mächtig, 
O wie dacht’ ich
Dein mit Schwermut, dein mit Angft?

Aller Wefen Stimm’ erhebet: 
Gott ift Gott! in hellem Chor. 
Wo ein Staub lieh regt und lebet, 
Alles itrebet
Zu der Geifter Wonn’ empor.

Allem Volk ins Herz gefchrieben
Ward fein ewiges Gebot: 
Reine Menschlichkeit zu üben; 
Ach zu lieben
Gott in uns, im Bruder Gott!

Überall ertönt von Allen 
Fromme Sehnfucht, frommer Dank. 
Gott vernimt mit Wohlgefallen 
Dort das Lallen, 
Dort gereiftem Lobgefang.

»



Wunderbar durch Glanz und Trübe 
Wird der Geilt uns angefacht. 
Ob der Staub um uns zerhiebe j 
Gottes Liebe
Läutert auch durch Todesnacht!
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B I T T E.

Ihr Guten, widerflrebet 
Der rohen Zeit!

Zur Griechenhöh’ erhebet 
Die Menfchlichkeit!

Voll edler Seel’ erblühe 
Ein neu Gefchlecht;

Und tief in Wälder fliehe 
Das Stärkenecht!

Seid nicht fo böfe Pocher, 
Ihr junges Blut

Der alten Unterjocher; 
Seid endlich gut!



Der Adel unter Thieren
Ift Klau und Zahn:

Wir gehn nicht mehr auf vieren. 
Wie euer Ahn.

Uns Men Gehen gilt nicht Fehde;
Nur weifer Rath,

Nur anmutsvolle Rede, 
Nur gute That!

Wir nahn der Menfchentugend 
Mit kühnem Schritt:

O geht, ihr edle Jugend, 
O geht doch mit!
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XXII.

DIE ANSCHWÄRZE R.

Was Lernies, was Gefchwirres 

Von Aufruhrfchniffelei ?
Was will der Schnifler wirres
Und heileres Gefchrei?
Wer nicht mit vollem Munde 
Einftimmt in Ihren Rath, 
Der fleht im fchwarzen Bunde, 
Und heilst llluminatj

Du warnft vor ftolzer Baffen 
Willkühr und Ungelez?
Stracks Icheinen Fürft und Sailen 
Bedroht durch Mordgehez!
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Du fchirmlt vor dumpfem Schimmel 
Des Lichts Religion?
Dann fpriclift du Gott’ im Himmel 
Und Gottes Dienern Hohn !

Ihr Finfterling’, im Herzen 
Eiskalt, im Kopfe warm! 
Zu dunkeln und zu fchwärzen, 
Drum macht ihr felber Schwarm! 
Bekämpft lei, was ihr trachtet, 
Pabftthum und Barbarei!
Kein Volk, wo Dummheit nachtet, 
Bleibt Gott und Füllten treu!
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XXIII.

DER TAG GOTTES.

Jezt wiederum, wie, nach unßäter
Monate winternder Nacht, 
Das Land von purpurnen Rofen, fo blühn 
Sie empor durch Götterrath.

Piudar, Is th m. IV. 2g.

Die Sonne kommt! Seht, Gottes Tag er- 
fcheinet!

Schon gliihn die Berg’ im Slral!
Vom Flor derDäminrung luftiger gebräunet, 

Entwirrt lieh grünes Thal’

c n o n.

Willkommen, o Tag, in dem Glanz!
Uns winkt zu Gelang und zu Tanz

Dein rofiger Kranz!
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Umhüllt von Nacht des Todes, fah vergebens 
Des Menfchen Geilt nach Troft I

Doch endlich, endlich ’ wehte Hauch des 
Lebens,

Und röther ward der Oft!

CHO R.

Willkommen, o Tag, in dem Glanz!
Uns winkt zu Gelang und zu Tanz

Dein roßger Kranz’

Der Kauz und Uhu flieht mit Jammerklage, 
Das Icheue Ilaubthier flieht!
Froh fchaft der Menfch lein Werk am jun­

gen Tage,
Und flngt fein Morgenlied!

ciior,

Willkommen, o Tag, in dem Glanz !
Uns winkt zu Gcfang und zu Tanz

Dein roßger Kranz!
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Ihm flammt, von Traum und Nachtgraun 
unbethöret,

Sein heitres Aug’ empor!
Und Geiß und Herz, in Gottes Licht gekläret. 

Keimt edle That hervor.

CHOR.

Willkommen, o Tag, in dem Glanz !
Uns winkt zu Gelang und zu Tanz

Dein roliger Kranz!

Wie Brüder wohnt man, frank und gleich, 
bei lammen ;

Kein Heuchler fröhnt, kein Knecht! 
Nicht Willkühr tobt; nicht Wahn und Trug 

verdammen!
Vernunft nur bericht und Recht!

CHOR.

Willkommen, o Tag, in dem Glanz b 
Uns winkt zu Gelang und zu Tanz

Dein roliger Kranz!
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O GottesTag, der Menkhheit Wiederbringer, 
Erleucht’ uns, hell und warm!

Erleucht’ auch ihn, den Trofs der Men- 
fchenzwinger. 

Und dunkler Prielter Schwarm!

CHOR.

Willkommen, o Tag, in dem Glanz!
Uns winkt zu Gefang und zu Tanz 

Dein roliger Kranz!
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XXIV.

HÄUSLICHE LUST.

Mein Häuschen fteht im Grünen, 
Den Freunden nur bekannt, 
Von Sonn’ und Mond belchienen, 
Und Obftbäum’ an der Wand. 
Gern baut die Schwalb’ am Dach, 
Und lingt zu neuer Luft mich wach

Umzäunt von grüner Hecke 
Blüht Blume, Bohn’ und Frucht; 
Die Baumlaub’ in der Ecke 
Umlchaut des Seees Bucht.
Gern ßngt im Pappelwehn
Die Nachtigall: Wie fchön! wie fchön!

nr. b. 18
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Ein edles Weibchen fchaltet 
Durch Haus und Garten flink, 
An Seel’ und Leib gehaftet, 
Und herfcht mit holdem Wink. 
Gern fing’ und lag’ ich ihr: 
O Trautchen’ lange bleib bei mir!
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XXV-

DER BUND.

Freund’, ihr afst aus Einer Schale;
All’ aus Einem Bundspokale 

Trinket nun gemeinfam!
Nicht mit laurem Blick gcßaunet!
Grübelt einer gern und launet, 

Grübl’ und laun’ er einfam!

Lafst den Aufruhrageift lieh tummeln;
Geb’ er Bienen, geb’ er Hummeln 

Näherrecht am Honig!
Klaff’ um Staat und Kirch’, o Zänker!
Lerm vermeid’ ich ftiller Denker, 

Und der Schwachheit l'chon’ ich!
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Niemals feit die Welt geltenden, 
Niemals war, in allen Landen, 

Aller Eine Meinung!
Aller Sinn hier trachtet Gutes!
Trinkt den Kelch des Brüdermutes, 

Und der Sinneseinung!

O des öden Formelklanbens!
Alle lind wir Eines Glaubens, 

Eines Volkes Glieder!
Auf! in Hütten lalst uns befsern!
Auf! in Tempeln und in Schlölsern! 

Hand in Hand, ihr Brüder!
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DER LINDENPLAN.

Ich kann nicht lizen, kann nicht flehen 
Mir ift Io wohl und angft ’

Zum Lindenplane mufs ich gehen, 
Wo du den Reigen fangft!

Im Blumenkranz,
Voll Freude ganz, 

Flogft du den Maientanz.

Du flogR im weifsen Sonntag.skleide,
So roth wie Abendglut;

Ein apfelgrünes Band von Seide 
Entwallte deinem Hut.
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Dein Auge war
So blau und klar;

Braun flofs dein Ringelhaar.

Wir alle, Burfch’ und Mädchen, langen; 
Ich hörte dich allein.

Ich fah dein Äug’, ich Iah die Wangen, 
Und tanzte fehl im Reihn.

Dann wiuktelt du
Mir freundlich zu;

Dann tappt’ ich Blindekuh.

Die Burfch’ und Mädchen blickten alle 
Alic lofem Angeßcht;

Ich fchwenkte mich,, und fang mit Schalle;
Die Burfche marktens nicht.

Doch fchalkhaft fprach 
Ein Dirnchen: Jach!

Dort fliegt lie; lapp’ ihr nach!



279 —

Schon dunkler grünt vom fanften Regen 
Der hohe Lindenkranz;

Doch bunte Schatten noch bewegen 
Die Lüft’ im Mondenglanz.

Warft du bei mir, 
O Liebchen, hier!

Selbander gingen wir!

Im fchauerhaften Lindengange, 
Da würden wir vertraut;

Die Nachtigall mit hellem Klange 
Begrüfste dich als Braut.

Ja, du bift mein, 
Und ich bin dein!

Bald fliegft du Braut im Reihn!
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XXVII.

ABEND GESANG
ZWEIER FREUNDINNEN.

Der fcböne Tag, o Freundin, ßnkt j 

Ihm folgt ein fchöner Abend.
Wie roth er durch die Bäume blinkt, 

Die Flur mit Kühlung labend I
So link auch uns der Jugend Tag, 
So folge mild der Abend nach !

Des blauen Himmels goldner Saum 
Erbebt im Wellen l’piegel;

O ßeh! es beben Schilf und Baum, 
Es bebt der rothe Hügel.

So lei der Schönheit Wiederfchein
In reger Seel’ uns klar und rein!
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Um Lager, Haus und Nell gefeilt
Die Dämmrung Freund’ und Gatten; 

Zur Ruhe kehrt man über Feld,
Und grüfst vertraut im Schatten. 

Wir, fchwefterlich, auf Filler Bank, 
Wir freuen uns, und ßngen Dank.

Wir freuen uns, und hören gern, 
Wo etwas mit ßch freuet.

Du Nachtigall, lobßnge fern!
Ihr Hirten dort, fchalmeiet !

Und fchweigen Hirt und Nachtigall, 
So freun wir uns am Wiederhall!
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XXVIII.

D ER GESUND E.

Gefund an Leib und Seele fein, 

Das ift der Quell des Lebens.
Er ftrömet Luft durch Mark und Bein, 
Die Luft des tapfern Strebens.
Was man mit frilchem Herzensblut 
Und keckem Wohlbehagen thut, 
Das thut man nicht vergebens.

Wer rein, wie Gott ihn ausgefandt, 
Auf Gottes Pfaden gehet, 
Voll Stärke hebt er Fufs und Hand, 
Und trägt das Haupt erhöhet.
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Er bericht, als Gottes Ebenbild:
Was leine Zunge fpricht, das gilt;
Und was er fchaft, begehet.

Brauchts Wort und That, voran ift Er, 
Kein Feiger, noch Verftummer!
Und fchlage Sturm und Wetter her;
Dem Starken droht kein Kummer.
Sein Werk gedeiht in Iliz’ und Froft;
Ihm würzt der Hunger jede Koft; 
Ihn labt der füfse Schlummer.

Dann fchaut er froh das fchÖne Feld 
Im Glanz des Morgenlichtes, 
Und fühlt: ein Vater fchuf die Welt, 
Kein Gott des Strafgerichtes.
Er finget Lieb’ und Dank dem Herrn, 
Und freut lieh auch an andren gern 
Des frohen Angelichtes.
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So wandelt er getroft fortan, 
Bei wohlerworbner Habe, 
Geliebt als Jüngling, und als Mann, 
Geliebt als Greis am Stabe.
Zulezt, von keiner Siechheit matt, 
Verlinkt er alt und lebensfatt, 
Wie reife Frucht, zum Grabe.

Frühzeitig welket und erfchlaft 
Der Zärtling und der Praller, 
Gleich Maienbäumchen, deren Kraft 
Der Rind’ entfleufst wie Waller. 
Erfchlaffend traurt er, und bereut, 
Vom Lenz und Frühroth unerfreut, 

Und wird ein MenlchenhalTer.

Gefundheit, heiliges Gefchenk, 
Dich prellen wir in Chören’
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O fein wir deiner eingedenk, 
Bevor wir dich entbehren!
Oft kränkt ein jugendlicher Sprung, 
Ein Lüftchen und ein kühler Trunk! 
Lafst Gottes Gab’ uns ehren!
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XXIX.

WIEGENLIED.

Schlaf, Kindelein, 

Schlaf artig ein!
Lu lu lu, 
Äuglein zu!

An warmer Bruft lag Püppchen im Arm;
Nun liegts hier weich und warm.

Schlaf, Kindelein,
Schlaf artig ein!

Lu lu lu, 
Äuglein zu!

An -voller Bruft, wenns wählig erwacht, 
Ruht bald mein Kind, und lacht.
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Schlaf, Kindelein, 
Schlaf artig ein!

Lu lu lu, 
Äuglein zu!

Auf die Mahlzeit, Püppchen, ift Schlafen 
gefund ! 1

O fo reck’ und ftrecke dich rund!

Schlaf, Kindelein, 
Schlaf artig ein!

Lu lu lu,, 
Lu lu lu.
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XXX.

DER R U H E S I Z.

Im grünen Thal ein Hüttchen lag, 
Am Quell mit feuchtem Moofe;

Nur Lehm die Wand’, und Stroh das Dach
Der Zaun von wilder Rofe.

Der Hüttner baut’ ein kleines Gut, 
Und lebte fromm und wohlgemut.

Ihm fchien ein wenig Land und Vieh
Für Frau und Kind ein Segen:

Um Fleifs und Tugend wählt’ er lie. 
Nicht reicher Freundfchaft wegen.

Da9 fromme Paar genofs mit Dank
Sein Brot und feiner Quelle Trank.
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Einit fafsen beid’ am Hüttchen fo 
In warmen Abendftunden:

Nun, liebes Weib, begann er froh;
Nun hab’ ich Rath gefunden 1 

Auch wir wohl tröften Bürgernoth, 
Gab uns auch Gott nur wenig Brot!

Sieh dort den Weg durch öden Sand 
Der Heide lang gedehnet, 

Wo matt der Wandrer und verbrannt 
Nach kühlem Schuz fleh fehnet.

Bepflanzen wir des Moores Saum 
Zum Schattenliz mit Bulch und Baum.

Der Morgen graut; fie gehn zum Moor; 
Ihr Werk gerälh in Eile.

Nun grünt ein Wäldchen dicht empor, 
Des Wandrers Luft und Weile.

Ihr Staub auch ruht in ihrem Hain, 
Gepriefen ohn’ Erinnrungsftein.

in. b. 19
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XXXI.

AN EINEN VERIRRENDEN, 
DER GEPRÜFT ZU HABEN VORGAB.

Das Licht der Überzeugung

Ift heitres Forfchens Lohn.

Doch fchwüle Herzensneigung
Heifst dir Religion.

*
Wann ftrebtelt du zur Klarheit 

Ätherilcher Vernunft?

Du nahmlt für Gottes Wahrheit
Gebot derPrielterzunft.

Wann Ichiedeft du mit Strenge
Das Wefen von Geftalt?
Was weiland Pfaffen menge
Durch Troz entlchied, das galt.
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Das galt, was ward, feit geftern: 
Vernunft, das Heiligthum 
Der Ewigkeit, zu läftern, 
War dir Verdien!! und Ruhm.

Du dunkelteft, du flochteft 
Des blinden Glaubens Seil; 
Du, Kind der Sazung, pochtelt, 
Wie auf alleinig Heib

Wer deine Himmelsleiter 
Nicht flieg, dem 11 achtelt du, 
Wo nicht der Hülle Scheiter, 
Doch Kezernamen zu.

Der frei des Prielterfrohnes 
Uns fchuf, und lehrte: Liebt! 
Das Wort des Menfchenfohne, 
Wie halt dus ausgeübt?
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Trat Zweifel dir entgegen;
Nie Itandft du ihm getroft, 
Anringend nach Vermögen: 
Du bebteft, und entflohft.

Kehr’ um, du ßnkft noch tiefer 
Kehr’ um, verlockter Freund, 
Als Forfcher und als Prüfer, 
Zu dem, der um dich weint.



ANMERKUNGEN.

ODEN UND LIEDER.
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ANMERKUNGEN.

ODEN UND LIEDER.

VIERTES BUCH.

lWEHKtAcE. Saffen, Landbeßzer; Haus» 
linge, die nur ein Haus, ein eigenes oder frem­
des, bewohnen: alfo Vornehme und Geringe. 
Schlump, ein glücklicher Zufall: daher das alte 
Sprichwort, Schlump mein Öhem (Oheim), im 
Spotte von einem, den das blinde Glück beför­
derte. Kran, ein grofses Hebezeug in Seeftäd- 
ten, um Laßen von Handelsgut in Ballen, Ki- 
ßen oder Tonnen vorn Kiel auf die Axe, oder 
umgekehrt, zu heben. Das Wort fcheint, wie 
Kran, Kron, Kranich, der Zugvogel, und. 
Kran, die Zapfröhre zum Abziehen der Ge­
tränke, von rahen, rahnen, ziehen, lieh zie­
hen , mit vorgefeztem Kehlhauche zu ßam- 
men: daher Rahe, Stange, Rain, Strich, 
Strecke, Rand, Gränze, Ranke, renken, und. 
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mehrere; das alte ranen, ziehen, 'ward ver- 
ftärkt getanen, kranen (im Mittellatein, cranare 
bei Adelung), und tränen, franz, trainer, tren­
nen, aus einander ziehn: wovon Trenfe, leich­
ter Zügel, Trent, Zug, Strecke, durch fpätern 
Sprachgebrauch ein Zug in die R.unde. Sane, 
Rahm, Flott. Ehrenfehläger: Einige Männer 
von Ehre, im Eifer für alte Ordnung, gaben 
damals ein Schaufpiel, dergleichen foult, feit- 
dem die altvätrifchen Rittergelage, WO Sau­
fen und Raufen lieh räumte, veraltet find, 
nur manchmal auf Bierbänken des blauen 
Montags und auf Jahrmärkten gefehen wird. 
Dies erinnerte mich an eine merkwürdige Ge- 
fchichte. Ein mecklenburgifcher Edelmann in 
dänifchen Kriegsdienften fachte im Jahr 1776 
fielt einer Schuld für befiellte Almanache zu 
entziehn; ich klagte, und erhielt in des Gene­
rals Antwort die Bezahlung mit einem Zettel 
des Schuldners, worin er bedaurte, dafs ich 
nicht, als Mann von Ehre, ihm vor der Klin­
ge erfcheinen könnte. TVörtlein auf at: Ari- 
fiokrat, Demokrat, befonders Illuminat; f. III, 
25. Über”Mumme und Spinnrad wird im lez- 
ten Bande geredet werden. Dem goldnen Zeit­
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alter unferer Litteratur beftimmte ein damali­
ger Modefchriftfteller die Dauer vom heben- 
jährigen Kriege bis 1780 i Herr Adelung, 
glaube ich, vom kalten Winter 174° bis zum 
Frieden von Hubertsburg; einige Kunftrichter, 
beide Ausfprüche vereinigend, von 174° bis 
1780, da nemlich am Neujahrsmorgen die bis 
dahin goldenen Klopftocke, Wielande, Glei- 
me, Ramler, Göthen, Engel iE plözlich als 
lilberne erwachten. Ältere Zeitwardeine fan­
den Gold vom Vater Opiz bis, ich wcifs 
nicht, wie weit. Solcherlei Schäzungen der 
Vorzeit, wodurch felbß die auguftifchen Klaß* 
fiker heruntergelobt wurden, rügt fchön Horaz 
in der Epiftel an Augufius, und fchliefst;

Ingeniis non ille favet plauditque fe- 
pultis;

Noftra fed impugnat, nos noßraque livi« 
dus bdit.

Nicht den feurigen Geifi der Begrabenen liebt 
und beklatfcht er;

Unferen feindet er an. Uns hafst.er und Un- 
feres neidifch.

HI. der herbstgano. Mein Schwager und 
Amtsgenofs Boie, der mir Rath, Freude und.
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Troß war , verblühete langfam an einer 
fchmerzhaften Krankheit. Den Abfchiedswin- 
ter firebte ich durch Gefang zu erheitern; in 
der lezten Nacht dankte er, trößete und fchied, 
wie einer, der auf wenige Tage verreiß. 
Kamp, ein eingefriedigtes Fruchtfeld, ver­
wandt mit campus, aber ßammend aus der ur­
alten deutfchen Wurzel Ham, Kam, wovon 
kamen, kumen, kämen, heimen, hemmen, wacli- 
fen fankommen), keimen, nähren, bergen, he­
gen. Dahin gehört, aufser den alten auf ham, 
hem, heim (Einfriedigung) ausgehenden Na­
men, auch die Benennung Kammer, Ver- 
fchlofs, Verwahrungsort; Dän. Gienime, Ver­
wahrung; altd. Kemnat, Gemach; imgleichen 
der Kameen, Rauchfang (aus kam und dem 
Anhängfel in, ing, Perfon und Ding), wofür 
auch. Kemmet, Kemmich, Engi, chimney, ge- 
fagt wurde und wird: das lateinifche cami- 
nus hat mit dem Rauchfange nichts zu thun, 
f. Virg. Lb. II, 242. Spillbeeren, die rothen 
Beeren des Spillbaums II, 22, Pfaffenhütlein 
genannt.

IV. rriNGSTLiED. Dafs mit dem Pfingfifejl 
eine Frühlingsfeier verbunden werde, iß laute



299

Anfoderung des Herzens, die man nicht über­
hören, Condern, gemäfs der Offenbarung durch 
Natur und Schrift, befriedigen follte. Geifi 
Gottes in biblifchem Sinn umfafst alle höhe­
ren Kräfte, die Gott zum Segen der Welt aus- 
fendet. In einigen Gegenden auf dem Lande 
wird zur Pfinghfeier noch jezt die Kirche 
mit Maien und geftreueten Blumen geCchm tickt, 
und auf den Altar ein mächtiger Blumenkorb, 
zu welchem die ganze Gemeine beiträgt, ge­
hellt. In andern hat ein übertriebener Mis* 
brauch nicht blofs Einfchränkung, Condern Ab- 
fchaffung des Cchönen Gebrauchs, verurfacht. 
Ein paar Bäumchen oder Zweige, wäre es 
auch nur um den Altar, würden die Wal­
dungen nicht kahl machen ; zumal wenn 
man das Volk nicht allein vom Verwühen 
herfchaftlicher Gehölze durch Strafen zurück- 
fchreckte, Condern, was zweckmäfsiger wäre, 
es zu eigenen Pflanzungen ermunterte und an­
führte.

VI. TisCHLiED. Im TA7echfillauf fich [on- 
nent da bald für diefe Polfeite, bald für jene, 
die Sonne zum längften Tage Cich hebt. Ka­
meele tragen die Waaren der Karawanen oder
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Handelszüge in heißen Ländern. Drum ach­
tet ... Menfchen alle: Jedes Volk dünkt lieh 
ein Kolk Gottes, den es mit andern und andern 
Namen nennt, und nach feinen Begriffen ehrt. 
Alle zu Einem Kater der KKelt ßrebend, füllen 
alle in Einem Glauben, dem wahrhaft allgemei­
nen Glauben der Eiebe , zu Einem Bruderge- 
fchlecht lieh vereinigen; nicht um abweichen­
de VoiTtellungen und Gebräuche lieh unter ein­
ander quälen und verfolgen.

VII. DER OUTE WIRT. Tafellieder — ich 
mufs es wohl einmal fagen — wurden ge­
macht, weil beim Weine das gefadglofe Zeit­
alter noch etwas Ilim mbar fchien; und Lieder 
der Fröhlichkeit wollen, wie Horazens Dulce 
defipere, nicht zu derbe genommen fein. Für 
manchen dicklinnigen Lefer wäre es gut, die 
alte Druckfigur einer zeigenden Hand, als An­
deutung : Hier wird gefcherzt! wieder einzu­
führen. Ein Wortfpiel nennt man oft einen 
Nürnberger, nach einem alten Denkfpruche, 
WO neben Strassburger Gefchüz der Nürnberger 
EKiz, als Kunftfertigkeit, gelobt wird. Ein 
neunjähriger Hahn legt ein Ei, woraus ein 
Baßlisk erwächß; diefe Fabel, hier angewandt.
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foll Tagen: nicht jede Drohung der Hofma­
cher wird erfüllt. Ungethüm, Unwefen; fiehe 
Verm. Ged. XIX, 23.

IX- die Kartoffelernte. Wenn der Ge- 
fchichlfchreiber mit dem Ernft eines Tacitus 
bemerken kann, Amerikas Entdeckung fei für 
Europa durch Gold fchädlich geworden, nüz- 
lieh durch die Kartoffel, die Erhalterin vie­
ler Taufende; fo ift ein Erntelied für diefe

Lebensfrucht, das Gefchenk der kolombonL 
fchen Ceres,

wie ein deutfeher Virgil Ile nennen möchte, 
gewifs kein unwürdiger Gegenftand der länd­
lichen Poefie. Ob die Behandlung von Ur­
theil und Gefühl zeuge, das werden andere 
entfeheiden. Überfdhwang fagt Luther für 
Überflufs. Bütte, Butte, Bottich, eine Art Ton­
ne. Vom alten Hergang, welches im Nieder- 
fächfifchen noch lebt, haben wir vergänglich. 
Der Bult oder Bülten (vom alten Bühel, ein 
Hügel) ift die aufgehäufte Erde um die Kar­
toffelpflanze famt den knollichten Wurzeln. 
Hecken, überhaupt heb fortpflanzen; vom al­
ten ehen, igen, zeugen.

X. das wildrecht. Um den Hafen war 



es wohl weniger zu thun, als um etwas an. 
deres, das manchem in der Hafenlaune ent­
ging. Der Hirfch grafet, für weidet, ilt Jä- 
gerfprache. Rammler, der männliche Hafe; 
von Ramm , Bock. Lauf, Fufs. Löffel, das 
äufsere Ohr des Hafen; f. Adelung. Dammeln, 
poSTenhaft tändeln. Quieken, quäken, quackent 
find. Nachahmungen des Tons. Bruche aus 
Bröke, Geldstrafe. Lackenfchlag, böfe Nach­
rede.

XII. cott die liebe. Im Sternenchor und 
der Sonnen Sonnen, f. II, 12. Durch die Fort- 
fetzung des Bildes von Glut, und durch den 
ErnSt des Tons, wird die alterthümliche 
Würde des Wortes Brunfi, in der Bedeutung 
der höchfien Ilize, Brand, FeuerbrunSt, vor 
unedlen Nebenbegriffen gefchüzt.

XIII. die Kirche. Das Gebot der Liehe 
giebt der Liebende bei Johannes XIII, 54. 
XV, 12 - 14. Man fiimmt' um ^'Wahrheit.... 
Vernunft. In Kirclienveifammlnngen ward 
unter wüftem Gezänk durch Mehrheit der 
Stimmen ausgemacht, was, da es geßern noch 
Zweifel zuliefs, von heute an ungezweifelte 
Wahrheit fein füllte. Die Überstimmet, und
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die mannigfaltigen Überftimmten, traten in ver­
brüderten Parteien wider einander auf, leb­
ten auf abweichende Meinungen den Fluch, 
und verirrten ßch endlich bis zu Läiterungen 
der Vernunft, deren Widerfpruch fogar für 
Beweis des wahren Glaubens gegeben ward.

XIV. die Duldsamkeit. Mor genträume 
fchienen den Griechen Vorahndungen des 
Tags. Wenn einft die wachen Sinne... am 
Tage wird : wann wir aus den Traumerfchei- 
nungen diefes Lebens zu hellerem Anfchaun 
in jenem gleichfam aufwachen. Der Traum 
der lezten Nacht: die unfiäten Meinungen, die 
hier Weisheit und Rechiglaubigkeit genannt 
werden. Die Parabel am Schlufs hörte ich 
in der Kindheit als Volksmahrchen. So firömt 
aus taufend verborgenen Quellen die Er­
kenntnis I

XV. offener zorn. Leides , vom alten 
Adjectiv leid (der leide Gaft) , wovon noch 
ein Leides und kein Leides übrig lind: welche 
Formeln Hr. Adelung für die zweite Endung 
des Hauptwortes das Leid anfehn, und als 
folche gut heifsen konnte! Es ftammt von laden, 
und giebt, wie alle Ausdrücke des Unange-
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nehmen, ein Bild von Lall, Druck, Befchwer- 
lichkeit: franz, laid. Deutfche Geradheit und 
Offenheit ift eine zum Sprichwort gewordene 
Eigenfchaft des Volkes, das Teut und IVLana 
unter den Stammvätern rühmt. Hufeln, Hof- 
fitte treiben; die Verkleinerung von hofen, 
Hof halten, und Hof machen, hofiren. TVäl- 
jchen, für wälfch handeln. Das heimliche 
Gift Aqua Tofana, eine Erfindung und Waffe 
wälfcher Geiftlichen, ift nicht verabfeheuungs- 
würdiger, als heimliche Vergiftung des guten 
Leumunds durch angezifdielte Verbrechen, die 
den ganzen Werth des Bürgers und des Men- 
fchen aufheben.

XVI. mein usd dein. Das Silbenmafs die- 
fes Tafelliedes ift von Catullus in drei Oden 
gebraucht worden:

Hunc ego, juvenes, locum | villulamque pa- 
luftrem.

Es erfodert, um zu gefallen, vielfache und oft 
männlich ausgehende Wortfüfse, wie: —, v—, 
vv—,v—; oder—v, — vv—,v—,ff. Der Sinn 
ift, das Gegentheil von ausfchliefsenden An- 
fprüchen auf zeitliches und ewiges Glück, eine 
gern mittheilcnde, neidlofe Gutherzigkeit, in 
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gefelligen Ton geftimmt. Ein ehrlich getheil- 
tes Halb frommet mehr, wie ein Ganzes: ein 
griechifches Sprichwort aus Hefiodus Lb. 37:

Ehmals theileten wir nach dem Erbrecht; 
aber dazu noch

Raubt efi du vieles hinweg, Ehrfurcht den Ge­
waltigen heuchelnd,

FJ7eiche, von Hebungen falt, hier gern ausfpre- 
chen den Ausfpruch:

Thörichte! Nicht weifs einer, wie mehr ifi ein 
Halb denn einGanzes,

Und wie ein Malvengemüf und Asfodelos 
köfiliche Nahrung, 

Schobern für häufen ifi alt.
XVII' die Bewegung des Sumpfs gleicht 

jener des heilfamen Teichs Bethesda zu Jerufa- 
lem. Ein Engel, Tagt Johannes V, 4> her- 
ab zu feiner Zeit in den Teich, und bewegete- 
das Waffer; welcher nun der erfte, nachdem 
das Waffer beweget war, hineinfprang, der 
ward gefund.

XVIII- heb. ehemann. Bekannt ifi das Sprich, 
wort, die Frau hat den Hut. In dem altdeut- 
fchen Barhaupt, nach der Ähnlichkeit von Bar- 
fufs, hat bar die Bedeutung entblöfst, von bä*

HI. B. ao
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ren , tragen, heben, wegheben; wie ferre für 
auferre. Das Wort Groll, heimlicher Hafs, 
welches ein Handlungswort grollen, geheim 
zürnen, verftattet, fiammt ohne Zweifel von 
rollen (im Mittellatein^ grollare) mit dem ge­
wöhnlichen Vorhauch, und bezeichnet die 
Empfindung des Aufwallens in der Bruit ( fto- 
machus), wie ähnliche Redensarten: es kocht 
noch bei ihm, es wurmt, ihm im Herzen, wie 
wurmförmige Bewegung.

XX. DIE andersdenkenden. Billig bef onnen, 
für ziemlich befonnen, aus der Sprache des Um­
gangs. Der Kehricht oder Kehrich ( denn icht, 
ich und ig find nur verfchiedene Ausfprache) 
heifst anderswo das Kehricht; eben fo der und 
das Käfig oder Käficht, Afirich, Dickicht, Honigs 
viele find allein männlich, der DJfiig, der Ht~ 
tich. In der Beftimmung der Anhängfel hat 
der fonlt verdienftvolle Herr Adelung häufig 
gefehlt, aus Unkunde der alten Sprache, und 
weil feinSachfcn ihm Deutfchland war. Summe 
hat feit Luther das Bürgerrecht, famt den 
Spröfslingen fummen (nicht fummiren) und 
aüffutnmen. Wozu alfo das landftreichende 
Resultat? Der Gegner fei geehrt^ durch zuge-
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trauete Vernunft und Redlichkeit, bis erwie- 
fene That widerfpricht. Verfolgt ... fiört: 
Man dulde und behandle mit Glimpf jede an­
dere Meinung, nur nicht die der Alleinfelig- 
macher, dafs keine andere Meinung zu dulden 
fei. In dem Begrif Toleranz liegt Abfcheu vor 
Intoleranz.

XXL VATERLANDSLIEBE. Der Celt und Griech' 
und Holtentott, der halbgebildete Menfch, der 
ausgebildete, und der rohe. In fchroffes Eisge­
fildes man kennt das Heimweh nicht nur der 
Schweizer, fondern fogar der Isländer. Von 
Odylleus heifst es, Odyff. I, 58:

Sehnfuchtsv oll, nur den Rauch von fern auf- 
fteigen zu fehen, , 

Seines Lands, zu fierben begehret er.
XXII. DIE LANDLUST. Mucken wird von 

münifchem Stillfchweigen mit kurzen brum­
menden Antworten gefagt; dann auch von dem 
leifen Geplapper der Scheinheiligen. Lahmen, 
lahm fein; erlahmen, lahm werden. Adelung 
verkannte den Unterfchied.

XXIII. am Geburtstage. Vcrwefer, Vorfte- 
her, Verwalter; von wefen, fein, und vor oder 
für, welche im Altdeutlchen das felbige find. 
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und auch ur, er und ser lauten. Wohl gebürt, 
wie Wohlgeruch; der Titel hat hier den 
ursprünglichen Sinn. Aldermann, bei den 
faßlichen Völkern Älteßer, an Jahren, oder 
(wie Graf, Greve) an Amtswürde. Er folgert 
nicht aus der jezt empfindlicheren Kälte eine 
Verrückung des Pols; er glaubt nicht mit den 
meificn Alten, dafs die Welt lieh phylifch 
und moralifch verschlimmere. Überwacht, der 
lieh überwacht hat, overwached ; fo ungehal­
ten, der lieh nicht halten kann. Gutedel iß 
der Name einer edlen Weinoattune;.ö b

XXIV. der GEIST GOTTES. Das Zeitalter ver- 
fchönerter Menfchlichkeit, wie es einß in Grie­
chenland und Italien blühte, wird nicht durch 
fiürmifche Gewalt des Naturgeißes, fondern 
durch göttlicher Begeiferung ßille und ge­
ordnete Kraft entwickelt. Die Allemannen 
oder Alemannen bezwang Caracalla, als einen 
deutfehen, aber vom germanifchen verschiede­
nen Völkerbund. Bei den Nachkommen der 
Römer heifsen fo die fämtlichen Deutfehen. 
Schwerlich wohl von wüfien Ahnenden oder 
Gemeintriften, womit lie gegen die Römer 
ihr Biand umgrenzten; fondern weil ße ent-
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Weder ihren Kriegsbund Allmann, Gefamtheit, 
oder, was ich glaube, lieh felbh Allemannen, 
harke Männer, nach gewöhnlicher Sitte, nann­
ten. Weben (vermehrt Jchweben), bewegen, 
fielt, oder ein anderes: es ift das felbige mit 
dem Lippenhauch, was mit dem Kehlhauch 
wehen, wegen; um nicht weiter in die Ver- 
wandfehaft hineinzugehn. Angpfiaunt, mit 
Befremdung; bewundert, mit Einficht und Ge- 
fühl. Erft nach dem Tode erfcheint der 
Nachwelt, wie ein Homer, Sofokles, Theokrit, 
Virgil, Horaz, fo auch einShakfpeare, Milton, 
Lcfilng, in völligem Glanz. Das lezte .Bild 
ift aus zwei Erfcheinungen der Herlichkeit 
Gottes, vor Mofes (Exod. XXXIII, 18-23), 
und vor Elia ( 1 Kön. XIX, 11 - 13), zufam- 
mengefezt. Der achtzeiligen Stanze, .gab ich 
die Anordnung, die meinem Ohre die gefäl- 
ligfie und prachtvolllte fchien : fie fodert 
Vieltönigkeit der Hebungen, besonders der 
Reime.

XXV* »er frauentAnz. Weil bei der Ge­
nauigkeit unserer SilbenmelTung, worin wir 
den Griechen uns gleich hellen dürfen, und 
bei der nicht fo günfiigen Eigenheit, dafs der
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Accent falt immer auf die Länge fällt, die 
reinen und, durch Dauer und Sprachton, ein­
förmigen Jamben und Trochäen des deutfchen 
Liedes leicht einförmigen Gang in die Melodie 
bringen, wenigftens lie von dem freieren Tanze 
zurückhalten, den die unbeftimmte Quantität 
und Accentuation im Italienifchen und Fran- 
zöfifchen dem Mufiker, z. B. im Hlarfeiller- 
marfche, verfiattet; fo verlangte Schulz, aufser 
der gern angenommenen Eihmifchung ver­
wandter Füfse, (in, Seht den Himmel, wie hei­
ter ! und, Ich bin nur Schäferin Hannchen :) noch 
kühnere Verfuche in rhythmifchen Perioden 
von fröhlicher, ernlter und fchwermütiger 
Bewegung, bald mit verfchmelzendem Über­
gang, bald mit Kontraft. Wir nahmen uns 
vor, vom leichten Volksreigen, der noch in 
der Nähe des von Schulz gefezten Ffingftreihens 
II, 16 bliebe, zum höheren Chortanze fort- 
zugehen, und in Verbindung mit einem finn­
vollen Balletmeifier, uns allmählich zu der 
ausgehorbenen Kunft des pindarifchen und 
fofokleifchen Chors binaufzufchwingcn. Schulz, 
der Deuker und Empfindet’ , liefs die Leier 
Apollons fallen. Wer wird fie aufnelimen ?
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— Der jugendliche Mädchentanz hüpft in 
Anapäßen (w—), die der dritte Paun (v»’—f) 
heitert und befänftiget: die jungen Weiber 
im Kontraß fchweben mit fchalkhaftem Ernß, 
nach der Bewegung des Doppelchoreos —v — v, 
den Graziengang des Menuets. Hiermit will 
ich dem Komponißen nur Ähnlichkeit, nicht 
Form, andeuten. Das Zeichen : wiederholt 
drei Verfe, : zwei, : einen.

XXVI. frühlingsreigen. Für eine gebildete 
Gefellfchaft im Grünen. Die dlten find nicht 
lauter Greife. Verzeihung dem oft misver- 
ßandenen! JVLorelle, aus .Amarelle, heilst hier 
jede edlere Art füfser Kirfchen. Brunelle, eine 
Pflaume aus der Provence. Den Hauptton des 
Jugendgefangs führen der Choriamb(— vv—) 
und der Daktyliamb (— vvv—J, begleitet von 
den fieigenden Füfsen, Anapäß, Jambus, Am- 
fibrach. Der erße Theil der Strofe folgt der 
Melodie von Ah ga ira.

XXVH. Dithyrambus : für feuriges Trink­
lied nach griechifchen Vorfiellungen; da Bac­
chus, als Veredler und Befeliger, wie mit 
Entzückung der Seligkeit, gefeiert ward, und. 
in dem Taumel das bacchifche Gefolge von 



Silenen, Satyrn und Najaden unter die feiern­
den Bacchanten und Mänaden heb zu mi- 
fchen fcliien. Aganippe, eine begeifternde 
Quelle am Helikon, dem böotifchen Mufen- 
berg. Ranken, Reben und Efeu. Erz, eherne 
Becken zum Taktfchlagen bei der wilden Mu- 
ßk von frygifchen R.ohren und Handtrom- 
meln. Efeufiab, Thyrfus. Evoii oder Euö 1 
war das bacchifche Juch! Aus, ich freue 
mich deffen , und , mich freut das, machte der 
Dithyrambikcr ein drittes (nicht für den 
Brieffiiel), mich freut deffen, nach der Ähn­
lichkeit von, mich gereut, und anderen; wenn 
es nicht fchon Leflir.g im Nathan S. 170 ge­
macht hätte. Die durchaus anapäitifch auf­
fahrende Bewegung, anfangs durch langfamen 
Gang gemäfsigt, wird gegen das Ende all- 
mählich ftürmifcher.

XXVIII. DIE bunte reihe. Ein Tafellied 
für Frohherzige, die des Fingerzeigs bei VII. 
nicht bedurften. Züchten, zur Zucht anhal­
ten ; dem davon flammenden züchtigen gab 
nur der Sprachgebrauch den Nebenbegrif der 
Härte. ’

XXIX. DIE Schäferin. Böhmifch und fpa 



nifch, für fremd, fagt man im Sprichwort. 
Bäuerlich und bäurifch verhalten lieh, wie 
kindlich und kindifch. Die profetifche Quelle 
Kafialia Hofs nahe dem delphifchen Orakel 
am Parnafs.

XXX. mäkeln und kühren. Mäkeln, 
Makel oder Fehler fuchen. Kühren, ich kohr, 
wie küfen, ich kos (jezt kiefen, kiefete'), mit 
Prüfung wählen. Daher die Kühr, Cliur, 
forgfältige Wahl; und kühriJch, mit Sorgfalt 
auswählend , elegans: welche Eigenfchaft 
zwifchen Siumpjßmn, dem alles' gleich ift, 
und Ekel, dem verzärtelten Gefchmack, dem 
auch das Hefte widert, als Tugend in der 
Mitte fleht; obgleich im Saflifchen koerifch 
jezt in der Bedeutung des unzeiligen Ekels, 
für wählerifch (nach der Ähnlichkeit von 
pralerifcK), gebraucht wird. Wir füllten, mei­
ne ich, fo gute, und kaum entbehrliche Wor­
te nicht anekeln, fondern von neuem küh- 
ren.

XXXI- DER KLAUSNER. Bücherei und 
Liberei nannte man ehmals eine Bibliothek. 
Wie heut ... vor Jahren: z. B. im Zeitalter 
del Iloraze und Virgile; liehe IV, i. Achel
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(Apen) heilst eine Spize des Baris an den 
Ähren.

ODEN UND LIEDER.

FÜNFTES BUCH.

I, Die roseneeier. Die Strofe befiehl aus 
choriambifchen Verfen verfchiedener Art, in 
welchen der Choriamb (—tv—) häufig als 
Wortfufs hervortönen, und fiets Mannigfal­
tigkeit der Bewegung und des faulten Klangs, 
mit Vermeidung der läftigen Trochäen und 
zu ähnlicher Reime, herfchen mufs. Rofen 
am Ga ft mahl, das Loh der Rofe, und ihre 
Entfiehung, fingt Anakreon mehrmals: Od. 
IV. V. VI; am umftändli hften Od. LTII. 
Bei des Peleus Vermählung mit der Meer- 
nymfe Thetis fchmaufeten die Götter, nach 
Pindar (Nem. IV, 107) auf rundem Size, alfo 
um einen runden Tifch : wie in Pindars 
Zeitalter der Familien lifch gewöhnlich war, 
dafs Anaximenes damit die Erdfeheibe ver­
gleichen konnte. Eine Hore, welche, 
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als Göttin der Jahrszeit, liebliche Rofen bringt, 
Wünfcht Anakreon Od. XViH auf feinem 
Becher gebildet zu fehn. Enna oder Henna, 
eine Stadt in der Mitte Siciliens auf einer 
Bergflache, umringt mit fchönen Auen und 
Teichen, und einem Haine voll Blumen jeg­
licher Jahrszeit, wo Proferpina entfuhrt ward: 
Ovids Verw. deutfch XXV, 45' Aro- 
nion, Sohn des Kronos oder Saturnus. Die 
fanft verfchämte Röihe der noch ungeküfsten 
Horen giebt Zeus der herfchenden Piofe in 
der Milte des Korbes, die glühende Schamrö- 
the der geküfsten den umringenden, und ehrt 
das jungfräuliche Streuben noch durch den 
abwehrerlden Dorn. Jene, mit der zarteften 
Fiöthe gleichfam beduftete Rofe wird im 
Englifchen Maidenblufh, Mädchenröthe, ge­
nannt.

III. meiiv sorgenfrei. Unhexameter, die 
gar keine Abfchnitte, oder unrichtige, haben. 
Die heftigen Veitheidiger der Hierarchie 
und der' Feudalrechte fingen jezt an, die an­
ders urtheilenden, die zuerlt Jakobiner fein 
follten, noch giftiger als Illuminaten der 
Obrigkeit zu bezeichnen; vergl. III, 25. VI>
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22. Teil hatte im Sommer die erfte Reife nach 
Gleims friedlicher Wohnung gemacht, wo 
meine Heiterkeit und. Liebe zur Poelie wie­
der erweckt wurde. Seitdem ertrug ichs 
gelaßener, wenn mir einer vor die Sonne 
trat.

IV. der Rosenkranz. Auch diefe Strofe 
ilt aus Theilen choriambischer Versalien zu- 
fammengefezt, und hat einen fanften Fall.

V. der erühlingsabend. Ein ähnlicher 
Verfuch in choriambifchem Strofenbau. Ta- 
zette, eine kleinere Narcifiengattung, Narcißus 
Tazetta.

VI. DER TRINKKÖNIG. VH- TRINKLIED. 

Nicht zu ernfthaft, gutmütiger Lefer!
VIII. die braut AM Gestade. Nach der 

Abrede mit Schulz (IV, 25), luchte ich dies­
mal durch Anwendung feierlicherer Rhyth­
men das Gefühl meiner Landsleute dem pin- 
danfehen Eidos vorzubereiten. Die elften 
Strofen hindurch herfcht ernfthafte und wi- 
derßrebende Bewegung, indem häufig der Kre- 
tikus ( — v — ) und der Choriamb ( — vv— ) 
ihre Hebungen gegen einander, und gegen ei­
nen durch Nachdruck und Ton, und überdies 



durch vorfchallenden Reim, gehobenen Lang- 
hlbler (—) oder Trochäus (—v), anßofsen. 
Diefer fäumende und unruhige Gang wird 
in der Nachßrofe freier von Anßofs und hef­
tiger, und verliert heb mit dem fünften und 
fechßen Verfe faß ganz in den mutigen 
Schwung der Jamben (v—) und Anapaite 
(v v—), welche den Gelang endigen. Wie 
lehr für den mühfam fortarbeitenden Schritt 
jenes Anfangs auch das Ohr germanifcher Ab­
kömmlinge geßimmt fei, wenn nur nicht 
Einrede ungeßimmter oder wohl gar ver- 
ßimmter Buchl'tabenmännlein es betäubt, das 
beweiß jedes guten Vorlefers Erfahrung. 
Shakfpeares ähnlich gemeßenes Lied: Come 
away, come away, death; Komm herbei, komm 
herbei, Tod: möchte vielleicht weniger nach 
dem Verszwange, als nach der natürlichen 
Silbenzeit gehört werden müßen: welches 
auch die Ablicht beider Verdeutfcher, Efchen- 
burgs und Schlegels, zu fein fcheinet. W ie 
wogt ... Brandung I Zur Brandung gehört 
Aufwogen , Überfchlagen und Plazen mit 
Schaum. Auf rollts und ab, das Schif: wel­
ches ße in der Leidenschaft eher denkt, als 
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nennt. Gleb, Meer,.. . Brautkammer ! Dies 
mit Heftigkeit; denn Ruhe zu finden, fpringt 
fie in das Meer. Sich/teilen, für, lieh bäu­
men, ift bei uns gewöhnlich, und verdient 
Aufnahme. Zerfchellen t mit Schall brechen, 
lieh oder ein anderes.

IX. brauttanz. Wiederum die fanfteren 
Schwingungen des Choriambs, mit begleiten­
den Trochäen, Amfibracheu und Jamben. Ki- 
Jten und Topf und Pfanne : fprichwörtlich, 
das Eigenthum an Leinwand und Küchenge- 
räth. Mädchenthum, Jungfernftand; Blagd- 
thum fagte noch Luther. G'uldenklee, Hepa- 
tika, I, 51.

X. winterreicfn. In der Strofe bericht 
der feurige Jambanapäft, ein Amfibrach oder 
Jambus folgt. Die gekfsnere Gegenftrofe geht 
aus Jamben allmählich in die erfie Bewe­
gung über. Gicht, von gehen, ein ziehendes 
Übel: fo von /gehen, fchehen, gefchehen, kommt 
Schicht und Ge/chichte her. Sacken ift ei­
gentlich, in einen Sack fchütlen; aber dem 
Jäger heilst auch der Hirfch gut gefackt, mit 
gutem Unterleibe, wie mit. einem Sacke ver­
fehlt : alfo umfdeken, mit einem Sacke um­
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hüllen. Schnee ,„in Klüfte gewollt, lieht der 
Holfteiner häufig längs den Wegen zwilchen 
Bufchwällen. Kamien, altdeuifch für Rauch­
fang; liehe IV, 3- Ballen, Halt fich ballen, in 
der Volkssprache.

XI. die frühe Melkerin. Bunt gemailte 
Birner tragen die Milchmädchen in mehreren 
Gegenden unferer Herzogthümer, entweder 
mit der Schultertracht, oder auf einem ge- 
pollterten Hauptkranze. Nachbar, der nahe 
Bauer, Belteller, Hausmann; in der zweiten 
Endung, des Nachbarn und Nachbars.

XH. DAS MÄDCHEN AM QUELL. Liefd, die 
Verkleinerung von Liefe, Elifabeth. Helmold 
aus dem alten Kriegsnamen Helmbold, rafch 
und kühn in der Bedeckung oder Rüftung, 
vielleicht auch kühn zum Schirmen.

XIV. der acneswerder. Der Garten mei­
nes Haufes ftöfst an den Eutineifee mit einem 
Winkel, den ich Agneswerder, nach Stolbergs 
elfter Gemahlin, nannte. Abele, Weifspappel. 
JVlümmeln, Seelilien, Nymfäen. Sandart, San­
der, aus dem Gefchlecht der Barfche. Man­
doline, ein kleines Inftrument, das wie die
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Laute gefpielt wird. Das TJFeiblein fagt' es 
wohl: nemlich. Zeit und Gegend des Aufgangs. 
TJValdhornifient der Fürftbifchof, ein Kenner 
des Schönen, hatte zwei Virtuofen, die oft 
an heiteren Abenden den Eutinerfee mit fanfter 
Harmonie beleben mufsten.

XVI. neujahrslied. Da Jahr eigentlich 
ein Gang in die PLunde ifi, fo wäre Jahrkreis 
nach der Strenge ein Kreiskreis. Aber jene 
Bedeutung kennt nur der Gelehrte noch; auch 
fagt man verftärkt Umkreis. Dies gilt auch 
von Sauerampfer, wo Ampfer für ßch fchön 
Säuerling heifst, und mehreren der Art. Er 
waltet über mich, und meiner; das lezte alt, 
und dadurch poetifch : des gröfsern waltet fein 
Vater noch, Leßings Nathan S. 29. Solche 
ehrwürdige Sprachformeln find dem .tadel 
derjenigen ausgefezt, welche, mit der Natur 
des verfcliiedenen Ausdrucks, oft überhaupt 
mit der Sprache, wenig bekannt, den Ton 
des ruhigen Gefprächs für den Grundton der 
Poeße, Ciceros häusliches Latein in den Brie­
fen für Mafsftab der horazifchen und virgili- 
fchen, auch zu ihrer Zeit als Unlatein ver- 
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fchrieenen Wendungen, zu halten lieh her- 
ausnehmen. Entfehleufst, alt für auffchliefst, 
entfaltet.

XVII- gebet. Übermut des Pharifäers , der 
betete (Luk. XVIII, n): Ich danke dir, Gott, 
dafs icJi nicht bin, wie andere Leute! Sazungen, 
die heute walten: vergl. bei IV, 13. Mit Geifi 
getauft: d. i- begabt mit hellerem Sinn, und 
redlichem Beftreben, Gutes nach Vermögen 
zu thun.

XIX. das nothwerk. Aus übel verftande- 
ner Nachahmung des jüdifchen Sabbaths, wi­
der den Geilt unterer Religion, wird in ei­
nigen Gegenden noch Strafe gedroht wenig- 
ftens, obgleich lange nicht mehr vollzogen, 
wenn einer am Sonntag Pflichten erfüllt, 
felbft folche, die unter nördlichem Himmel 
keiften Auffchub leiden. Die knechtifche 
Abhängigkeit von diefer ausdrücklich (Gal. IV, 
g. 10. Col. II, 16. 17) abgefchaften mofaifchen 
Sazung ift defto befremdender, da eine andere, 
welche dieApoftel (Act. XV, 20. 29) zu ihrer 
Zeit noch zu billigen gerathen fanden, das 
Verbot des BlutelTens, feit Jahrhunderten ver- 
nachläfliget, und uns ohne Bedenken, felbft

HI. B. ' 21 
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am Sonntage, Blutwürfie zu geniefsen ver- 
ftattet wird. Frei von fo fchimpflichem Buch- 
fiabenjoch, lehrte fchön im Anfänge der Refor­
mation Urbanus Regius in feiner, für das 
Volk gefchriebenen, Vorkiaringe' der twelf Ar­
tikel des chrifiliken Lewen, Wittenberg 1526: 
„Einem Chriftenminfchen is nu ein Dag alle 
„de ander. De Sondag unde de andern Fier- 
„dage werden dar men umme geleden, dat 
„me defie vullenköm liker unde bett in den 
„fülven Dagen möge tofammende kamen, ein- 
„drechtigen mit dem Hupen to bedende , dat 
„Wort Gades, to hörende, und tora Sacramente 
„to gahnde. Wenn dat gefchehn is, fo magfiu 
„tpol arbeiden ane Sünde. Me lieft to derTied 
„Hieronymi am Sondage, na dem Deenfte Ga- 
„des, in der VorfammelingelieRik Arbeid gedre- 
„ven, alfe he fülfeft ferift in Epitaphio Pauli. Wo- 
„rumrne will me uns denn neidigen unde dwin- 
„gen, einen fulen Dag to begahnde, mit merkli­
chem Schaden des Lieves, der Seele, unde des 
Gudes ? Lis Paulum in den Epifteln an de 
„Galater unde Coloßer.“ Quarrer, wer einen 
verdriefslichen Ton anßimmt.

XX. die betroffene. Nähekörbchen, für Näh - 
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und Strickzeug, an einem feidenen Beutel. 
Das alte, es grämt mich, wird noch im Um­
gänge gehört.

XXI. BRAUTTANZ VOR dem rüttelreihn. 
Die Strofe hat choriambifche Fröhlichkeit, 
die Gegenßrofe den gravitätifchen Gang der 
Polonoife.' Auch hier mufs ich wohl unzei­
tigen Ernft verbitten.

XXII. Friedensreigen. Zu dem mutigen 
Auffchwung des Anapäfies gefeilt lieh des 
Jambus männlicher Schritt, durch den fanf- 
teren Amfibrach gemäfsigt. Die durchfchal- 
lende Ncahahmung des Trommeltakts erfodert 
häufige Abfchnitte.

XXIII- an schulz. Er hatte durch eine 
Erkältung den Keim der Krankheit geweckt, 
die, oft gelindert, aber unheilbar, ihn im 
Frühlinge igoo den vorangegangenen Gattin­
nen nachführte. In Schwedt, wo wir den 
unerfezlichen Freund im vorigen Sommer zu- 
lezt fahen, iß fein einfames Grab. Wir freu­
ten uns lange des Gedankens, unfere abneh­
menden Tage mit einander in der Stille Eu­
tins der edleren Kunß und der Freundfchaft 
zu verleben, und unter einem benachbarten

i
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Rafen am kleinen See unfere Ruhßätte zu 
linden. Frühe fanft, du Einsamer !

XXIV. ßAs nachleBek. In einem Lufthaine 
zu fingen, den ein Guter zu öffentlichem Ge- 
nufs anordnete, J^äldig, voll üppiger Kraft; 
von J/Fahl, Ausgelaffenheit. J/J7alter t Ge­
walthaber.

XXV. die Schülerin. Luther im kleinen 
Katechismus , den ev nur den Einfältigen 
feiner Zeit beßimmte, hat bei der vierten 
Bitte zur Leibesnahrung und Notlidurft auch 
ein fromm Gemahl gerechnet. Zerbiefiert, im 
Saflifchen, verwirrt; von bißer, wild, wüß, 
irre. Lection, oder Lex, das Aufgegebene 
zum Auswendiglernen.

XXVI. sängerlohn. Zu altem LT7ein: Pindar 
fagt (01. IX, 73J : Lobe du alten ZLein } und 
Blumen neuerer GeJunge. Und Homer OdylT. 
I, 352 :

Denn es ehrt den Gefang das lauteße Lob 
der Menfeben,

T'Velcher den hörenden rings der neueße 
immer ertönet.

Euripides wars, der den tadelnden Athenern 
von der Bühne zurief: Ihr kamt nicht zu 
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lehren hieher, fondern zu lernen. Zum Göt- 
terfefi, Hymnen, Dithyramben, Tragödien; 
zur Siegesfeier, Chorgefänge; zum Mahle, Rhap- 
fodieen, Skolien, Oden. Der Jugend: die 
Dichter wurden in den Schulen erklärt; ihr 
Geilt, nicht der Buchfiab. Von der Bildung 
des Volks durch Gefang, fehc man bei II, 16, 
was Polybius urtheilte. Gelehrt und ergeztg, 
wie Horaz fagt: - •

Jegliche Stimme gewann, wer Nüzliches 
mifchte zum Holden, 

JJ7arm er den Lefer zugleich aufheiterte, 
und ihn ermahnte.

J-Vas edler fchuf, ... Lohn gefezt. Schon Horaz 
blickte von den erhabenen Griechen auf feine 
nach Erwerb wühlenden Landsleute herab :

Luch hat, Griechen, den Geiß, euch hat 
den gerundeten Ausdruck

Freundlich die Mufe verliehn, da ihr Ruhm, 
nichts weiter, ergeiztet.

Aber der römifche JLnabe, geübt in unend­
licher Rechnung,

Kann durch Brüch'> ein, Ganzes zerfireun 
in die Hunderte. —■

.— — Hat fo anrofiende Sorge des Sparguts
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Einmahl die Seelen getränkt', was hoffen wir 
Werke der Dichtkunft, 

Würdig des Cedernöls, und gehegt im cy- 
preffenen Kütfilein?

Der Sänger, weil er, mit dem felbigen zu 
reden, zum .Angenehmen gefellete Lehre des Le­
bens, kam erfreulich dem Hausvater und dem 
Volksgebieter, in den helleiten Zeiten Grie­
chenlands , und im aufdämmernden Lichte 
vor Homer. Odyff. XVII, 382:

Denn wer geht doch hinaus , die Fremdlinge 
felber berufend,

Andere, als fte allein, die gemeinfame J£ün~ 
Jie verjiehen ;

Als den Seher, den heilenden Arzt, und 
den IVdeificr des Baues,

Oder den göttlichen Sänger, der uns durch 
Lieder erfreuet ?

Diefe beruft ein jeder , fo weit die Erde be­
wohnt ifi.

Mit welcher Ehre ein Pindar, fogar im Tem­
pel des pythifchen Apollon, geehrt wurde; 
wie eines Sofokles, Euripides, Epicharmus, lieh 
Vaterftadt und Vaterland, und jeder Grieche und 
Griechengenofs, erfreute; wie man das Andenken 
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der melodifchen Menfchenveredler durch 
Bildfeulen, Grabmäler, Tempel feierte, und 
einige, gleich den entwildernden Sangern des 
Heroenalters, zu Halbgöttern erhob: das weifs 
man entweder, oder verlangt es nicht zu 
wißen.



ODEN UND LIEDER.

SECHSTES BUCH.

I. JJie ruhe. Ja Blümchen.... Pracht: 
Anfpielung auf das bekannte Evangelium.

II. die abendstille. Der ./dgneswerder am 
Ende meines Gartens (III, 25; V, 14) hat im 
Olten den Eutinerfee. Reit, ein altes Wort 
in der Volksfprache für Rohr, von reiten, 
reifen, auffchiefsen; vergl. bei III, 5. Klaffen, 
lieb, fpalten, (klöwen, Klobe, Kluft), den Mund 
öfnen, fchwazen: Klaff nicht zu viel, fandern 
fchweig fiill, im goldenen A. B. C. Unbe- 
wufst, wird, wie bewufst, doppelt gebraucht, 
für nicht wijfend, unkundig (welches hier gilt), 
und nicht gewufst, unbekannt. In der erften 
Bedeutung ilt das Wort edel, in der zweiten 
gemein.

III. die moroenheitre. Morgenfiunde, für 
Morgenzeit, Denn Stunde, Stand, und RIaal, 



Bezeichnung, gelten für die bezeichnete Stre­
cke des Raums, und dann auch der Zeit; 
Stunde in dem erften Sinne, wie ,manßo, Leu­
be (locus), lieue Stadie, und das altdeutfche 
Haß, Nibelung, v. i8o4‘ Daher ward ehmals Zeit 
und Stunde beides für Zeitraum, und Zeitmal, 
oder Abtheilung der Zeit,’’gefügt. Zeit nem- 
lich, altdeutfch Zit, von ziehen, und Tied, 
(Engi, tide, Zeitraum der wiederkehrenden 
Eint) von tehn, mit dem Anhängfel d oder 
de (wie Zierde, Zierat, Zierheit), bedeuten 
ebenfals Strecke. Aus ziehen, ziegen -ward Zug, 
die Endung zig, und das Zahlwort zehn 
(Dän. ti), der Zug, die Strecke der Zahlen 
von den fämtlichen Fingern ; im Frankifchen 
heifst alli zana, allezeit, alle Ausdehnungen 
der Dauer. Auch das veraltete Time, Zeit, 
welches im Englrfchen und Dänifchen blieb, 
fcheint nur eine andere Form von ti, mit dem 
ehmals fehr gewöhnlichen Anhängfel m. 
JMorgenfiunde hat Gold im Munde, ein Sprich­
wort. Die Leben, die lebendigen Wefen, 
animalia. Für begnadigen ift begnaden bei 
Luther und den Späteren. Irrjal, Irrthum.

IV* Ernestinens geburtstAo. Erneftine
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Vofs, Tochter des Probftes Boie, gebohren 
1756 den 51 Januar. Ihr Bruder (IV, 3), der 
den angekündigten Tod mit Heiterkeit erwar­
tete, konnte noch eben ausgehn.

V. die Dichtkunst. Bei allen Völkern be­
gann die Zeit, da lie JVlenfchen zu fein inne 
wurden, mit Poefie und Anbau der Sprache. 
Dafs es bei uns anders fei, und warum, wis- 
fen die Gelehrten zu erklären. Höhnt und 
grollt: jenes laut, dies in hämifcher Andeu­
tung. Goldner als Gold, ein Ausdruck der 
Saffo. Hellene, Grieche. Der Mäonide, Ho­
mer. Franken und Angeln, die Eroberer in 
Frankreich und England. Der wähnt lieh 
verengelt, d. i. über Menfchentugenden, wo­
von auch die erhabenften nur glänzende Lafter 
find, demütig erhöht zu Engelreinheit, durch 
unverftandene Meinungen, die man zu meinen 
meint. Der lallt ... Teindeln. los: Die Piede 
ift von den grofsen Kindern der neueren Er­
ziehungskunde, welche nur Brotkünfie und 
Bierkünfie der Beftimmung des Menfchen ge- 
mäfs achten, und, gleich den kleinen Kindern, 
alles in den Mund Hecken. Ehre heifst Schim­
mer vor der Welt; gut, was Vortheil bringt; 
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fchön das neumodifche; herzerhebend, wobei 
lieh das Herz hehren Tollte.

VI. das wiktehmAiie. Ein Tafelgefang 1 
und gleich darauf wieder ein Tafelgefang! 
beide nm Gnade bittend.

Saitenfpwl und froher Gefang find eihe 
des Gajtmahls:

Tagt ein Alter, oder könnte es gefagt haben. 
Lappe, Lappländer. Pol, die lichtbare Him- 
melskreifung um den feiten Punkt, und dann 
diefer lelbft. In diefer Kreifung fchwebt uns 
Nördlichen das grofse Jlärengeftirn oder der 
Heerwagen über die Scheitel hin; welche Pol­
llöhe den Griechen und R.ömern keine menfeh- 
liche Empfindung mehr (gefchweige denn ei­
nen fcherzhaften Tafelgefang) zu verftatten 
fchien. Quinteffenz heifst in der Chymie die 
feinfte, durch fünffache Läuterung ausgezogene 
Kraft. Heifse Zonen verftehe man nicht allzu 
fchulgerecht, fondern, aus dem Norden be­
trachtet, die warmen Länder des gemäfsigten 
Erdgürtels, und des eigentlich heifsen. Hünen, 
Riefen der Fabelzeit; liehe III, 3. Durchlauch­
tig hiefs ehedem durchaus glänzend, dann her- 
Uch. Um dem Schneeriefen den durchleuch­
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tenden Glanz zu verfchaffen, fezt man ihm 
eine Laterne in den hohlen Kopf. Horen, als 
Bringerinnen milder Fruchtfäfte, werden die 
einfchenkenden Damen genannt. Entdunkelt, 
wie ent nebelt, entmachtet.

VII- eie merzfeieh. Eppich, der edlere 
Name fürPeterfilie undSeleri: welches fchön- 
laubige Wintergrün die Alten, als Sinnbild 
froher Fortdauer durch Unglück und Tod, zu 
Felikränzen wählten. Teppich, für Tifchtuch 
von geblümtem Drillich. Die Mangel zum 
Glätten der Wäfche, hier die größere, fonft 
Rolle genannt. Der kleine See, an der Welt­
feite Eutins, giebt die frühti'ön Hepatika (I,51}; 
durch mein Verdienft, (credite, pölteri!) auch 
Veilchen. Blumen lefen, für fammeln, ift 
fchon Sprache der Minne/inger. An den 
PHeiden. wird das wollige Käzlein die Palme 
genannt (von Ball, bol). Mit folchen Palm­
zweigen weiht der Katholik feinen Palmfonn- 
tag; den Efel hatte man ehedem in natura. 
Primel, SchlülTelblume, Himmelfchlüflel: weil 
mit ihr der heitere Himmel lieh wieder auf- 
fchließt.

VHI« der lustoano. Das latcinifclie dr- 
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Noth für nölhig , ift noch im Umgänge 
gebräuchlich.

IX. der erwartende. Sprenge, im gemei­
nen Leben, ein kurzdaurender Sprengregen. 
Grune, wie Röthe, Blane; I, 24.

X. Sehnsucht des alters. Wenn die 
Blätter fproffen und abfallen, folgt auf lang­
wierige Krankheiten häufig der Tod. .Arbeit­
los : mein kranker Schwager ertrug fchwerer, 
als feinen Schmerz, die Abnahme der Thä- 
tigkeit.

XI. kAturereude. Schnirkel oder Schnör­
kel, ein Zug aus Schnecken-oder Schlangen­
linien; davon das Handlungswort fchnirkeln. 
Der Stamm ift Schnirre, Schlinge ; Schnur, 
Jchnüren; Snarre, Garnwinde. Eben daher, oh­
ne Nebenbegrif eines Gefchnuns, flammt auch 
die luftige Schnurre und fchnurrig: wobei zu- 
erft wunderlich gefchwungene Arabesken der 
Büdner, dann überhaupt feltfame Einfälle 
zum Lachen , gedacht wurden. Ähnlicher 
Art find die Wörter Schnake, urfprüngjich 
Gefchlängel, von Snake, Schlange ; Poffe, ver­
mehrt Spafs, ein baufchiger runder Zug (Bos- 
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fei, boffiren); woher Foffenreifser, der folche 
Züge reifst oder zeichnet; Schwank, ein ge- 
fchwungenes Ding ; und drollig, gerollt (trollen) 
oder umgedreht ; auch das fpätere grotesk, 
worüber Adelung nachzufehn ; ungleichen 
Grille, von grillus, der lateinifchen .Benen­
nung folcher Fantafieen; und Fraze, ein Ge­
fleht, mit offenem Maul, das zu freffen droht. 
Bei einigen ging der Begrif des Schwingens 
in Gewandtheit, Hurtigkeit, gefchmeidige 
Zier, über : fnar, Dän. fnart, fchnell; flirren, 
überfchncllen, zu fchnell braten ; fnigger, Dän. 
fnög, Scliwed. fnygg, behende, fchlank, hurtig, 
gepuzt; drall, gedreht, rund von Gliedern, 
hurtig; fo auch gefchwind, fchwind, von 
winden. Für Bufch wählte d a Vornehmthun 
die verfremdeten Wörter Bosket und Boskage, 
fo wie Staket, Stellage, und fogar Kleedage 
für Kleidung. Der ungr/äAre Rafen , fortuitus 
cefpes bei Horaz, fleht dem künfilichen ent­
gegen , den weder Heerden, noch fröhliche 
Heuwerber beleben. Aufflirren, mit Flitterftaat 
ausfchmücken: man meint die gezierte Schä- 
ferpoefie der neueren, deren fchöne Natur 
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und Arkadien den Alten fremd waren; liehe 
bei Virgils Eklogen VII, 4-

XII- das oberämt. Freie Altefien, Rätlie, 
auf deren gefezmäfsige Entfcheidung kein 
Wunfch oder Befehl von oben einwirkt. Das 
alte Wort Bill verdient nähere Entwickelung. 
Aus der Wurzel al, el, ol, ff. (mit noch un- 
entfehiedenem Vokal) erheben lieh zwei durch 
Lippenhauch und durch Kehlhauch vermehrte 
Sproßen, und bedeuten, wie alle Stammwörter, 
zeugen, fchaffen, nähren, darltellen. Der er- 
fte Sprofs, der uns hier angeht, treibt die 
Gefclilechter wal, (fwal, quäl ff), wcl, wil,wol, 
und was foult für Umläute und Verltärkungei» 
des Hauchs in f, b, pj, und p, durch den 
Gebrauch entftanden: alle mit dem Grundbe­
grif, Zeugung, Aufwachfen, Kraft, Regfam- 
keit. Zu dem felbigen gehört Ball, bald, bald, 
balzen, Bohle, Bolle, Bülten, Poll, Pulle, Bolzen, 
Balg, Balken, Belle, Beule, Bälge (billow), Pilz, 
Pfahl, viel, und unfer Bill. Die eilte Bedeu­
tung des Schaffens und Darßellens ift noch 
in Bild: welches aus Bill und dem Anhäng- 
fel de entitandene Wort fehr feltfam durch
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Bi-lid, gleichfam ein Beiglied., gemisdeutet 
ward. Darftellen, reden, war auch das ver­
mehrte fpell; jezt im Englifchen, lefen und 
Zauberei; bei Ottfried Gotfpel, Evangelium. 
Thätigkeit, Handlung ilt Spiel noch bei In- 
firumenten der Mufik und des Kriegs, und in 
Beifpiel, T^iderfpiel (alfo Spiel, ludus, regfame 
Luit), P7indfp~el, was wie der Wind lieh 
regt. Audi das Englifche Bill, Schrift der 
Verficherung, der Anzeige (BilletJ, der Rech­
nung, und Bill, vorgefchlagenes oder ange­
nommenes Gcfez, hat den Begrif Darltellung; 
und unfer Billig hiefs anfangs, der Sazung, 
der aufgeftellten Ordnung gemäfs, fpäter dem 
littlichen Gefühl. Als etwas genährtes, ge- 
fchwollenes, wird Bille die Kugel genannt. 
Da das Aufwachfende häufig als Schofs, läng­
lich und fpiz, gedacht wird; fo fagte man 
Bill für Pfeil oder Piel; für fpizigen zarten 
Kiel, Spiele (Spule, Spelle, Nadel); für Alt 
(liehe duFresne), daher pelzen, hülfen, prügeln, 
und pelzen, rifen, pfropfen; für Zapfen im 
Wellbaume und Spindel, die noch den Na­
men Spille behalten hat; und für Schnabel im 
Englifchen. Den Begrif der Stärke und Ge- 
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•Walt hat Bille, die Haue zum Schärfen der 
Mühlfteine , unfer Biel oder Beil, und das 
Englifche Bill, Schnittmeßer (vergl. fpellen, 
fpalten). Endlich, wie geten, (get), zeugen, 
hervorbringen, in giefsen {gcien), fchütten, 
und fuo in funo, fundo, in lieh ver­
lor ; fo fpillen (Engi, fpill) in verfchütten. —Volk, 
die Gefamtheit der Staatsbürger; nicht Pöbel.

XIII. mein gebüPlTstag. Die Parce, La­
chelis: liehe I, n. Die Spinnerinnen feuchten 
den Faden, dafs er gefchmeidiger lieh binde.

XV- »ie keise. Choriambifcher Takt. Vom 
alten blümen, blühen, ift noch geblümt übrig. 
Strieme heifst eigentlich jeder Streif, welches 
nur eine andere Vermehrung aus Rie, Reihe, 
Reif, Riemen, ift. Im Saflifchen ift Strämel, 
ein kleiner Streif, und ene gefiremede Süle, 
eine gellriemte, geriefelte Seule. Gaul, ohne 
Verachtung, in der Mehrheit Gäule und Gau­
le; wie von Maul, Maulthier, neben der 
Mehrheit Mäuler auch Maule (Thaler, Thäle") 
Gebräuchlich war. KnÖchrichte Mären wer- 
den durch das Beiwort erniedrigt, Id. III, 185. 
Brav, welches in allen teutonifchen Sprachen 
ift, kommt ohne Zweifel von raf, Saft’, rap, 
rafch, einem Spröfsiing von Ra, Gewächs,

III. B. 22
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Schofs: durch den Vorhauch der Lippen 
ward brav, gewaltig (verwandt mit froh, frei, 
fromm, Hark, Frau, Herfcherin, Brei, Brot, 
Nährendes); und durch Kehlhauche Kraft, 
Graf, grau, alt, weil alt (von al,) eigentlich 
erwachfen, ftark, bedeutet.

XVI- Abgeschiedenheit. Thierheit, niedri­
ge Leidenfchaften; vergl. III, 24. Ichheit und 
J/^irheit, da man, unbekümmert um Gerech­
tigkeit und Gemeinwohl, nur lieh und fein 
Gefchlecht zu erheben fucht. Siedler und 
Siedelei, vom alten fiedeln, wohnen. Singer, 
wer gerne fingt; Sänger, mit Kunft. Unmut 
am Mahl; Horaz 2 Od. XVI. Harmlos, was 
Harm weder giebt noch nimt. SelbÄerwor- 
bene Gedanken unterwirft man nicht leicht- 
finnig dem herrifchen Erbdünkel. Ficht als 
Mietling: Anfpielung auf Joh. X, 12.

XVII. waldgesang: zur Aufheiterung 
meines demAbfchiede nahenden Boie. Lauter 
weibliche Reime mühen nicht nur wohlklin­
gend fein, fondern auch mannigfaltig durch 
Vokale und Endungen.

XVIII. die Milderung. Veranlafst durch 
einen grimmigen Fluchgefang. Die freund­
lichen Göttinnen der Anmut, die Chariten,
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werden von Pindar (01. XIV. 7) fo angeredet.
Hon euch wird das gefällige und das holde 
Alles den Sterblichen verliehn,
JVenn weife, wenn fchön ift, wenn glän ­

zend ein' Mam,
Auch nicht die Götter einmal, 
Ohn* heiliger Chariten Huld, 
Herfchen dem dankenden Chor, 
Noch dem Fefifchmaus; Pflegerinnen 
Sind Jie aller Gefch'äft1 im Himmel.

Weisheit, meinet er, Schönheit und Glanz ge­
winnen das Herz allein durch Anmut. Selbft 
der Gottheit (die in Pindars Zeitalter aus 
heroifcher Gewaltfamkeit fich milderte) wird 
Huld mit Huld, wohlthätige Liebe mit lie­
bender Verehrung, gedankt. Menfchlicher 
Grieche, du wahrhaft frommer ! Nie zu fehr!

ayav : ein griechifches Sprichwort. Vir­
gils Neptunus (Pofeidon) zeigt göttliche Ruhe 
auch im Zorn, Än. I, 124:

Unter defs, wie empört im Tumult aufbrau- 
fe die Meerflut,

Und den entkerkerten Sturm, empfand Nep~ 
tunus, und tief auf

Gärende Sümpfe des Grunds, mit heftigem 
Fifer; hervor dann
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Schaut'1 er im Meer, und erhob fein fried- 
fames Haupt aus den JH^affern. 

Man lefe das folgende, und freue fleh des 
hochdenkenden Dichters, der, wie man feit 
kurzem wieder zu fagen pflegt, ein Heide war.

XIX. »As gastmahl. Ein Tafellied für 
Gebildete, die kühn und befcheiden mit Grie­
chen wetteifern, und von anderen Mufen, als 
denen der felbltgepriefenen Mufenfize, W eis- 
heit und Anmut zu vereinigen gelernt haben 
undfortlernen. Statifch, prunkend; ßattlich, 
prachtvoll: wie kindifch und kindlich. Das 
gefällige TXort, der lebendige, aber durch 
Scheu, wie vor gleichkundigen, gemilderte 
Ausdruck fcheint manchem ein Geheimnis zu 
fein. Bei alten Klamkern denkt man fleh ei­
nen empfundenen Vortrag des Gefprächs, der 
Bede, des feurigen Gedichts; die neueren 
Scliriftfteller geben gewöhnlich das Bild ei­
nes Grüblers am Schreibpulte, der nicht ge­
hört, fondern gelefen fein will. Barbarei: ein 
lieberes Merkmal davon ift, wenn man über 
Griechen fleh hinwegfezt, durch herzlofes 
Willen, oder durch Originalfucht. Xenofonte, 
Weltmänner und Gefchäftsmänner von fokra- 
tifcher Ausbildung. Ohnmächtig droht die 
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ßolze Welt —: man meint die Verfuclie, das 
Fortfitreben zu belfern Einfichten und Gefin- 
nungen, als gefährlich für Religion und Bür- 
eerruhe, zu verfchrein und zu verbieten. 
Schemen, ein Bild im Waffer, ein Schatten. 
Cervantes, da er fchon im gebildeten Europa 
berühmt war, lebte arm und vernachläfligt 
in der Nahe eines glanzenden Hofs : Vida de 
Miguel de Cervantes §. 105. Madr. 1780.

XX. Huldigung. Alle Völker haben im 
kindlichen Alter die Gottheit als willkührliche 
Gewalt, im jrereitieren als weife Liebe verehrt.

XXI. bitte. Der zu ihrer Zeit durch 
Tugenden des Bären und des Wolfs ausge­
zeichneten Wigande und Pvecken, jener (wi 
die amerikanifchen Wilden neulich den Con- 
grefs betittelten) dicken, das ift, wohl - und 
derbe gebohrenen, und in urfprünglichem Sin­
ne (III, 17) adlichen Ahnherren, nicht immer 
wohlgebohrene Nacbkommenfchaft wird die 
ererbeten Vorrechte fielt felbft und dem Staate 
unfchädlich machen, wenn fie die unferm 
menfchlicheren Zeitalter angemellene Tugend, 
wohlgezogen durch Geiftesbildung zu fein, nach 
dejn Vorbilde der edleren, ihres Standes, fielt 
erwirbt. Sie wird in diefer, weder angebohre- 
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neu, noch einer befonderen Karte einwohnen­
den Menfchentugend, die jeder durch freie. 
Künfie und T^iffenfchaften gewinnen kann, 
mit dem gebildeten Theile der Mitbürger 
freundschaftlich wetteifern, und, wofern ihre 
AnSprüche auf edlere Naturgaben gegründet 
find, zur Freude aller Guten voranftreben. 
Wohl dem, wer den treuherzigen Rath nicht 
als unSchickliche Zumutung auslegt! — Fehde 
hat, wie Krieg, den Begrif des gewaltsamen 
Raubens, von faken, fechten’, der Sprachge­
brauch des Mittelalters hat in die Ausdrücke 
des Wegnehmens, vom Eroberen herunter, 
Rangordnung gebracht.

XXII. die anschwärzer. Diefes Lied 
weckt traurige Erinnerungen mir und den 
Meinen, auclt anderen vielleicht. Heimlich 
und öffentlich verbündete Manner und Wei­
berchen, namenlofe mit namhaften, Papilten 
(nicht redliche Katholikenmit unwürdigen 
Protestanten, durch die Zeitumßände ernft- 
haft und Scheinbar erhizt, über BeSonncnheit 
und Scham hinweg, läSterten Vernunft und 
Luthers Reformation und Denkfreiheit, ver­
leumdeten nach Abrede die andersgefinnten, 
als eine Bande von Miffethätern, mit dem
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Giftnamen Illuminalen bezeichnet, erhoben die 
Hierarchie, wünfchten Jefuiten in Schulen 
und Beichtftühle zurück, trachteten Abfezung 
und EinfeZung ff. Was Lennes , in alter 
Würde, fiatt, was für' Lerm: Was Lobes, 
beginnt ein Kirchengefang. Hr. Adelung, der, 
was nicht um ihn her gefprochen wird, für 
unedeles Deutfeh ausgiebt, hat hier bei dem 
Angrif auf Gleims, ~Was iß Leides ihr gefchehn, 
lieh felbft durch Enthüllung einer dem Gram­
matiker nicht anßändigen Unkunde beitraft. 
Man vergleiche über Leides die Anni. IV, 15, 
wo er ein Leides und kein Leides (auch als 
Genitiv!) anerkennt.

XXIII. »er tag oottes. Die Schulzifche 
Melodie war für ein Dänifches Lied von 
Baggefen gefezt worden.

XXIV. HÄUSLICHE lust. Gejtaltet für wohl- 
geftaltet, wie Gefialt für gute Geftalt, auch 
Forma und Aus dem alten gefiellet
ward gefialt, wie aus genennet genannt-, daher 
noch wohlgeftalt, ungeßalt, misgefialt. 
Das Lied ward einer dänifchen Volksmelodie, 
die Schulz aufgefafst hatte, untergelegt.

XXV» der burd. Das Brot mit einander 
brechen, und aus einem gemeinfchaftlichen 
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Becher trinken, war eine uralte Sitte der 
Freundfchaft , die zum chrifdichen Bruder- 
mahle geheiliget ward.

XXVI. der eindenplAN. Einer Schulzi- 
fchen Melodie in. dem dänifchen Singfpiel 
Peters Bryllnp untergelegt. Lindenplan heilst 
eine mit Linden ins Gevierte umpflanzte Ebe­
ne in einigen Dörfern, für gemeinfame Zu- 
fammeiikünfte und Belüftigungen. Plan ift ein 
altdeutfches, nicht aus dem Lateinifchen ent­
lehntes Wort, vom Stamme la, wachfen, 
dehnen, ftrecken: woraus durch Anwüchfe 
Lage, Lede, lehnen, Land, blach, flach, glatt, 
platt, Blatt, Laub, Lab ff. und eine Menge 
ähnlicher Worte im Griechifchen, Lateini­
fchen und anderen verwandten Sprachen her­
vorgehen. Das niedrig werdende Plaz für Ha­
che füllte, zumal wo es mislautet, wie in 
Tanzpläz, durch das edlere Plan verdrängt 
werden. Jach, rafch; verwandt mit jäh, gau, 
jagen ; der Stamm ift jähen, jehen, gehen, in 
Gang bringen, darftellen, auch durch Rede; 
daher ja (ehmals für und), jezt als Iteigender 
Fortgang, und Bekräftigung; Gicht, fliegendes 
Übel, Bekenntnis, Bejicht, Beichte} durch an­
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Gang, Hergang, Erzählung.

XXVH« abendoesang zweier Freundinnen. 
Für eine Melodie von Schulz; liehe XXX.

XXVIII. der gesunde. Mens läna in cor­
pore fano, war der Grundfaz griechifcher Er­
ziehung. Brauchen, für bedürfen, fleht mit der 
zweiten und der vierten Abbeugung: ich 
brauche des Geldes und das Geld. Es flammt 
aus der weitwucliernden Wurzel ra ... ru, 
'Wachsthum, Nahrung, Pflege, Bewegung; nahe 
verwandt mit bragen, bringen, tragen, Frucht,* 
Fracht; alfo brauchen mit dem Begrif nuzen, 
und es braucht, es nüzt. Das alte dichtrifche 
fortan, weiter fort, gilt von Raum und Zeit. 
Siechheit, anhaltende Schwächlichkeit. Siech 
gehört zu verfiegen, fcicht, finken, und bedeu­
tet hinfällig; krank, welches von rank, (ragen), 
aufgefchoflen, herftammt, heifst bei uns ei­
gentlich biegfam (ledeweek), fchmächtig, bei 
den Engländern hingegen frifch, mu tig ; fchwach, 
von wag (wagen, wanken, fchwanken) , bedeu­
tet ebenfals weiche Biegfamkeit, da wach, 
wacker und queck den Begrif mutiger Regfam- 
keit annahmen. Jezt wird es weniger befrem­
den, dafs auch ftegen, neben jener hinfinken- 
den Bewegung, auch kraftvolle Thätigkeit 
und Überwältigung anzeigen konnte, und dafs
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Segen und alle Worte von ähnlichem Bau zu 
dem felbigen Stamme gehören, und Zeugung, 
Darftellung, Lebendigkeit, Gewalt bedeuten, 
Oft kränkt... kühler Trunk.' Wer vor über­
triebener Erhizung und plözlicher Erkältung 
warnt, wodurch man häufig genug die Ge- 
fundheit aufopfert, der darf doch den Vor­
wurf nicht fürchten, dafs er Weichlichkeit 
empfehle ?

XXIX. Wiegenlied. Nach einer Schulzi- 
fchen Wiegenmelodie in Thaarpps dänifclier 
Operette Peters Bryllup, Aus dem einfchlä- 
fernden Ammenlaute Lu ward lullen. Aus 
Bube ward Puppe (Knabe, Knapp')', der Stamm 
ilt ba ... bu, verftärkt aus fa, wa: die, mit 
dem Anwuchs f, noch alle in bafen, lefen 
(I, 12), fafen, wafen, zeugen und wachfen, 
übrig find. Sich recken und firecken, ein Aus­
druck der Kinderftube.

XXX. der rühesi?. Nach einem Liede 
des felbigen Singfpiels; für diefe Melodie 
ward auch das Lied XXVII gemacht. Die 
Erzählung kennt man aus jmferm Gefsner.

XXXI. AN EINEN VERIRRENDEN. Der Haffe 
Scheiter: felbft diifen gräfslichen Mord nur 
zu tadeln, wird von einigen Papifien, die ei­
ne Zeit lang Menfchlichkeit heuchelten, zum 
Vorwurfe gemacht, und Protefianten 1
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